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Halle, Freitag, den 2. September 1921 e n ehe n

Aſylrecht für Mörder.
Wie nach dem Kapp-Putſch Bayern allen geflüchteten

Fühlungnahme mit den beteiligten Landesrszierungen nicht
ausgegangen ſei, und kritiſierte insbeſondere die Zentrali-
fierung der Verbote in Berlin. Der Miniſter des
Innern Dr. Gradnauer erkllärte, nur die abſolute Dringlichkeit
der Lage habe eine vorherige Stellungnahme unmöglich ge-
macht, und wies darauf hin, daß die Verordnung ſich nicht nur
gegen beſtimmte Porter ſondern gegen alle diejenigen richte,
deren Verhalten den öffentlichen Frieden gefährde. Nachdem
der Vertreter Sachſens betont hatte, daß ſeine Regierung
mit der Tendenz der Verordnung übereinſtim-
me wurde der Beſchwerdeaushſchuß nach dem Vorſchlag des
Reichsratsausſchuſſe sgebildet

Andere Blättermeldungen beſagten ſchon, daß zwiſchen
Bayern und dem Reiche Verhandlungen ſchwebten, auf Grund

Weitere Zeitungsverbote.

Die Karte wurde der Staatsanwal: ſchaft ſofort übergeben
und die nötigen Schritte ſind eingeleitet, um Feſtzuſtellen, ob
es ſich bei der Karte um eine Myſtiſikation oder verſuchte Jrre-
führung handelt oder ob tatſächlich die Abſender die Mörder
Erzbergers ſind.

Blättermeldungen aus Stuttgart zufolge wurde in Tü-
bingen ein Student verhaftet, der zur Zeit der Ermor-
dung in der Gegend von Griesbach geweſen ſein ſoll. Dem
Verhaftete n wurden Schießwaffen abgenommen.

a

Karlsruhe, 1. September. T. U.) Zu dem Jnhalt der

Herr Wirth hat es nicht bedacht. Er macht eine Politik, die

ſuchungen und Diskuſſionen nicht teilgenommen haben und, ſo
weit es möglich iſt, unter denjenigen Parteien ausgewählt
werden, die bereits an den Arbeiten der techniſchen Organiſa
tionen des Völkerbundes teilgenommen haben. Einwohner des
oberſchleſiſchen Gebietes Deutſche ſowohl wie Polen
können berufen werden, um mündlich Auskünfte über die Orts-
verhältniſſe zu geben.

4. Die Vertreter der erwähnten Mächte werden die Ein-
richtungen des Völkerbundsrats zu allen Zwecken, die ſie für
erforderlich halten, zur Verfügung haben.

5. Sie werden ihre Arbeiten nach freiem Ermeſſen verrich
ten, ohne daß ein beſtimmtes Verfahren feſtgelegt wird. Sie
werden dann dem Rat Rechenſchaft ablegen, der die Arbeiten
ſeinerſeits weiter verfolgen wird und jederzeit zuſammentretenderer die Reichsregierung eine Zurüdnahme der Aufhebung der Redaktion „Badiſche Preſſe aus Goſſenſaß geſchickten kann, um die Ergebniſſe der eigentlichen Unterſuchung zudes a a eneee W Dieſe Nachrichten ſind un Karte teilt Generalſtaatsanwalt SchlemmKarlsruhe, der die prüfen. 8 5

zutreffend. Doch wird ferner mitgeteilt, daß heute der bayeri-
ſche Staatsminiſter Schweiner und der Führer der deutſch
demokratiſchen Partei im bayeriſchen Landtag Dr. Dkrr nach
Berlin abgereiſt ſind, um den Verhandlungen über die Meinungs-
verſchiedenheiten zwiſchen dem Reich und Bayern anläßlich des
Ausnahmezuſtandes beizuwohnen.

Zu fordern iſt, daß hier einmal energiſch durch gegriffen
wird. Die Zuſtände in Bayern ſchreien zum Himmel. Es
iſt nur notwendig, die Stellung der Oppoſitionspartejen in
dieſem Lande des Aſylrechtes für Mörder von Reichswegen zu
ſtärken, dann wird der Wind ſchon umſchlagen. Der erſte
Schritt dazu ſcheint jetzt getan zu werden. Der oben erwühnte
Ueberwachungsausſchuß des Reichstages iſt von ſeinem Vor-
ſitzenden dem ſozialdemokratiſchen Abgeordneten Meerfeld
für heute einberufen worden. Seine Tagesordnung lautet:
Der Ausnahmezuſt and in Bayern.

Verbotene sedanfeler.

Berlin, 1. Sept. Der Polizeipräſident verbot die deutſch
nationalen Sedanfeiern mit Rüdſicht darauf, daß die von poli
tiſch rechtsſtehenden Kreiſen in jüngſter veranſtalteten
nationalen Feiern zur Verherrlichung der

mäßigen Organe und Einrichtungen mißbraucht wurden.

onarchie und zur
Verächtlichmachung der deutſchen Republik und ihrer verfaſſungs

ErzbergerMordangelegenheit bearbeit, mit, daß der Karte ein
allzu graßer Wert nicht beizulegen iſt. Es handelt ſich wahr-
ſcheinlich um eine Myſtilikation. Der Staatsanwantſchaft liegen
eits CGehrere Briefe und Karten ähnlichen Jnhalts aus
anderen Grenzgebieten Deutſchlands vor.

60 wirds gemacht.
Jn einer der letzten Ausgabe der mehr deutſchnational

als volksparteilich gerichteten „Allg. Ztg.“ ſteht zu leſen:
„Herr Erzberger, ſo wenig er ein Freund des bayeriſchen

Kabinetts Kahr war, hätte ſicherlich auch die Wirkung des
Wirth-Ebertſchen Exlaſſes auf Bayern bedacht. Noch regiert
das Kabinett Kahr, an deſſen Beſeitigung ja niemand mehr
lag als Herrn Erzberger. Solange es aber noch regiert, ſind
nur zwei Dinge als Wirkung auf Bayern möglich; entweder
das Kabinett Kahr übernimmt den Maulkorberlaß ganz
buchſtäblich zu treuen Händen und wendet ihn
e en links, was ſein Wortlaut durchaus z u-äßt, und das Kabinett Wirth t r da z u
vder Herr Wirth macht Herrn Kahr daraufaufmerkſam, daß das das Gegenteil von dem
iſt, was er und Herr Ebert meinte, und ſchafft
dadurch den ſoviel gefährdeten Bruch
zwiſchen Süd und Nord. Herr Erzberger, ſchlau wie
er war hatte das trotz aller Feindſchaft gegen Kahr bedacht.

Genf, 1. September. (Von unſerem Sonderberichterſtatter.)
Der Völkerbundsrat hat den Antrag des Generalſekretärs
Drummond, einen vollſtändigen Verhandlungsbericht über
die heutige Sitzung herauszugeben, angenommen, woraus erſicht
lich iſt, daß ſämtliche Vertreter mit dem Antrage Jſhiis ein-
verſtanden waren. Balfour und Bourgeois erklärten als
die erſten ausführlich ihre Zuſtimmung. Balfour betonte,
daß die öffentliche Meinung nun erkennen werde, daß der Rat zu
einer vollkommen unabhängigen und unparteiiſchen Prüfung der
oberſchleſiſchen Frage entſchloſſen ſei. Er wies in ſeiner zuſtim
menden Erklärung darauf hin, daß die Annahme des Beſchluſſes
nicht bedeute, daß die Ratsmitglieder in irgend einem Momente
ſich nicht für den Fortgang der Angelegenheit intereſſieren wür
den, ſondern daß ſie in ihre Kollegen das Vertrauen für die Ar

Sie würden aber unaufhörlich mit ihnen in Kontakt
bleiben, um den Stand ihrer Arbeit zu prüfen. Jmperiali-
beit ſetzen.

Jtalien erklärte ſich in wenigen Worten mit den Ausführungen
Balfours und Bourgeois' einverſtanden. Jm Namen der Ver
treter Braſiliens, Spaniens, Chinas und Belgiens betonte
Hymans, daß ſie ihre Pflicht in vollſter Hingabe erfüllen
würden.

Die Sitzung, die bereits vorher ſorgfältig vorbereitet war
und nur einen formellen Charakter trug, war in privaten Ve
ratungen längſt beſprochen worden und hat kaum eine halbe

Stunde gedauert e

chverrätern bereitwilligſt ſeinen Schutz gewährte, ſo ſtellt 4 das Zentrum und die Koalition und nebenbei auch das Reich7 auch jetzt wiever! ütze nd vor jene Werten Der Reichsminiſter des Jnnern hat auf Grund des S 1 ſehr ernſtlich gefährdet. Herr Erzberger fehlt hinten

die durch ihr provokatoriſches Treiben, durch ihre gewiſſenloſe der Verordnung des Reichspräfidenten vom 29. Auguſt den und vorne.“ t
Hetze die wirklichen Mörder an Exzberger ſind. Die „Berl. Lokalanzeiger“ und den „Tag“ auf die Dauer von Mit einem Zynismus, der an Pathologie grenzt machen
bayriſche Regierung fällt der Reichsregierung in ihrem Kampf 14 Tagen verboten, weil dieſe Blätter einen Artikel des ſich in obigen Auslaſſungen die bemonokelken Schreiber der
gegen das ruchloſe Geſindel in den Arm. Preſſemitteilungen „Miesbacher Anzeigers“ gebracht haben, in dem das gegen Allg. Ztg.“ über die Verordnug des Reichspräſidenten zum 9
zufolge hat ſie gegen die Verordnungen der Reichspräſidenten dieſe Zeitung ausgeſprochene Verbot verhöhnt und die Reichs Schügg der Republik lufſtig. 4
einen Proteſt beſchloſſen. Als ſelbſtverſtändlich erſcheint es kegierung mit Beſhimpfungen überhäuft wurde. Wir wollen den Heren aber verraten, daß die republi-
daher auch nur, daß unbekümmert um das Verbot durch dert kaniſch geſinnte Bevölkerung Deutſchlands mit der größten m
Miniſter des Jnnern, den Gen. Gradnauer, der „Miesbacher Veſprechungen beim Reichskanzler. Energie dafür ſorgen wird, daß der Wortlaut der Verord
An,eiger“ und „Völkiſcher Beobachter weite rerſcheint, wo nung ſo zur Ausführung gelangt, wie es die reak- Swährend dafür das Verbot der unabhängigen Münchener Berlin, 2. Sept. (Priv. Telegr.) Wie mehrere Blätter mel- tionären Beſtrebungen erfordern. Die Ar-
Morgenpoſt“ beſtätigt wurde. Nichts verlautet darüber ob die den, finden heute vormittag beim Reichskanzler Be- beiterſchaft wird darüber mit Argusaugen wachen.
bayeriche Regierſung gewillt iſt, den Verboten der Reichs ſprechungen ſtatt, an denen der Präſident des Reichs Der Hohn, womit jetzt noch der tote Erzberger von
regierung in Bayern Reſpekt zu verſchaffen. Ein bezeich- tages, die Führer der Koalitionsparteien, der dieſer Preßmeute überſchüttet wird, iſt ein Beweis für die
nendes Beiſpiel wie rechtgerichtete Kreiſe für die Stärkung der Abg. Dr. Streſemann und einige andere führende Poli- „edle Geſinnung“ jener politiſchen Künſtler. I

Staatsautorität eintreten. So bildete ſich der immer noch tiker und Parlamentarier teilnehmen werden. Gegenſtand dieſer folgt man aber a die z das Zentrum in Gegenſatz
beſtehende Ausnahmezuſtand zu einem Aſylrecht für Mörder Beſprechungen dürfte der geſamte Komplex von wichtigen ſ Um Reichskanzler Wirth zu bringen. n

heraus. W in deutſchen Politik ſein, die auf eine baldige F.Der ſchwerſte Konflikt ſcheint nun wegen der Aufhebung dieſes Entſcheidung drängen. R ch E tſch d h Owerſchleſir w. Wien n n r Die Streſemann bei Ebert h ine n e ung er en. azuſtehen. e angeordnete Aufhebung desſelben wird einfa xnicht durch gefuhert. Zur Unterſtützung dieſer Haltung Verün, 2. Sept. (W. T. B.) Der Reichspräſident hat Rochmalige Prüfung durch andere Länder Ausknnfſterteilung

der w. jetzt ſoger Va n e. geſtern den e Reichstagsabgeordneten Dr. Streſe durch Bewohner Oberſchleſiens. J
eine Erklärung, die ſich gegen die Maßnahmen der Reichs männ zu einer längeren Ausſsrache über die innere politiſche Genf, 1. September. (W. T. B.). Die für heute nachmittrichten. Scheinhellig verijrteilen fie in Worten den a empfangen. Wie die Deutſche Zeitung meldet, iſt dabei Uht C. Si n wer a gre un 4

rd an Erzberger, geben auch der H Ausdruck, mit die Frage einer frühzeitigeren Cinberuſung des Reichstages Seſſion des Völkerbundsrates, die ſich mit der ober
anderen Mitteln Ruhe und Ordnung S n zu können erörtert worden. Dr. Skreſemann wird morgen mit dem ſchleſiſchen Frage befaßt, dauerte nur eine knappe halbe Stunde. n
lehnen aber jedes Auftreten gegen d uldigen unter Reichskanzler eine Beſprechung haben, in der ebenfalls die Es wurde darauf folgende amtliche Mitteilung ausgegeben: d
denen in erſter Linie die Männer des Miesbacher Anzeigers Frage berührt werden dürfte. Eine Notwendigkeit zur früheren eſind, ab. Wenn aber Ruhe und Ordnung im Reiche ein Einderufung des Reichstages beſteht zurzeit nicht und es heißt, 1. Um dem Rat die Möglichkeit zu geben, ſich in völliger
kehren ſoll, ſo iſt es in erſter Linie notwendig zunächſt den daß auch die Reichsregierung dieſe Auffaſſung teilt. Unabhängigkeit eine Meinung über die ihm unterbreitete

Sauſtall Bayern um in Miesbacher Ausdrücken zu en elemwen s e wert re rnreden auszumiſten. Dieſe Hauptaufgabe darf von den b en, dar 4republikaniſch Jeſtpnten Männern nicht Krnachlaſſigt werden, Sind die Mörder in Sſcherheit? Prüfung der Frage durch Vertreter von Belgien Braſilien, 491
ſoviel andere Aufgaben ihrer auch harren. Rarisruhe, 1. Sept. Auf einer hieſigen Redaktion ef Tina und Spanien wornesmen zu laſen rIndeſſen geht bie Staatsm aſchine ihren Gang und morgens eine Karte folgenden Jnhalts ein: Staaten, die an den vorangegangenen Unterſuchungen und
ſucht mit den ihr zur Verfügung ſtehenden Kräften die Ge- Gof 28. Auguſt ratungen nicht teilgenommen haben.ſchichtedd en Konflikt zwiſchen Bayern und Reich zu ent- fſenfaß, Augufſt. 2. Den Vertretern dieſer Mächte erwächſt die Aufgabe, die
wirren. Werte Redaktion! verſchiedenen Grundlagen dieſes Problems zu prüfen, ſowohlDer Reichrat beſchäftigte ſich geſtern mit der Zuſammen In dem Beſtreben, den Behörden keine unnötigen Schwie- nach den vom Oberſten Rat übermittelten Dokumenten, als
ſetzung des nach 8 6 der Verordnung des Reichspräſidenten rigkeiten zu bereiten, teilen wi: Jhnen mit, daß wir den auch mit Hilfe ſonſtiger Jnformationsquellen.
vom 29. Auguſt einzuſetzenden Beſchwerdeausſchuſſes. Brenner hinter uns haben. Man mag in Oppenau und Gries- 3. Sie werden das Recht haben, alle diejenigen Berichte S
Der Vertreter Bayerns gab dem „Bedauern“ und der bach beruhigt ſein und den aufgebotenen Apparat nach Hauſe einzufordern, die ſie als nützlich erachten, und die erforderlichen
„Entrüſtung“ der Bayern und der „Uebe rraſchung“ ſchicken. Wir geben Thnen anheim, von dieſer Mitteilung techniſchen Beiräte zu berufen. Wünſchenswert iſt, daß die zu ſ
der bayeriſchen Regierung Ausdruck, daß der Verordnung eine nach Gutdünken Gebrauch zu machen. Punctator. berufenden techniſchen Beiräte an den vorhergehenden Unter I
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Ne vergeſſene Ziyſlrechtzreſorm.

Während die Diskuſſion über die Reform des Straf-
rechts immer lebhaftere ger annimmt und ſich immer
größere Volkskreiſe an ihr beteiligen, hört man von der
Reform des bürgerlichen Rechts ni ſo gut wienicht s, ſo daß nachgerade mit Rotwendiſgtkeit die Fr e ent
ſtehen muß, ob unſer Zivflrecht vielleicht ſo vortreſtſg be

daß es einer Reform nicht bedürfe.
Wer aus Neigung oder aus Zwang ſich einmal

der Aufgabe unterzogen hat die in 5 Büchern eingeteilten
2385 Paragraphen durchzuarbei!en, bekommt zunächſt den
Eindruck eines Werkes von imponierender Geſchloſſenhett.
Will die Krittk einſetzen, ſo wird es ihr ſofort außerordent-
lich ſchwer gemacht. Das Ganze iſt feſt aneinandergefügt,
und während die Kritik des ſich damit begnügenkann dieſen und jenen anfechtbarten Paragraphen z. v den

über den Diebſtahl herauszunehmen und kritiſch zu beleuch-
ten, muß der Kritiker des B. G. B. jedesmal deſſen ganzes
Gebäude in Angriff Tgen, wenn er es einigermaßen
wirkungsvoll erſchüttern will.

Wer ein Geſetzeswerk reformieren will, muß beſtimmte
leitende Prinzipien ſchaffen, die dem Ganzen als
Direktiven vorangeſtellt werden. Als eine ſolche Maxima
könnte man für das Strafrecht z. B. den Grundſatz aufſtellen:
das Leben muß mehr geſchützt werden als das Eigentum.
Für das Zivilrecht gewinnt jenes Wort prinzipielle Be
deutung, das der öſterreichiſche Soziologe und Schriftſteller
Georg Sellety in ſeiner „Polikik des Lebens prägte:
„Nicht gleiches Recht, ſondern ausgleichendes Recht.“ Das
beſagt: Die Forderung nach dem gleichen Recht für alle klingt
zwar außerordentlich demokratiſch und in
Zeiten politiſcher Stagnation ſogar revolutionär, in Wirk-
lichkeit aber iſt ſie höchſt reaktionär und nur zu ſehr
geeignet, die breiten Maſſen des ſchaffenden Volkes zu en t-
rechten. Man betrachte unter dieſem Geſich.spunkt ein-
mal die Beſtimmungen des Rechts der Schuld verhält-
niſſe im zweiten Teil des B. G. B. die Vorſchriften über
den Abſchluß von Perträgen über Miet-, Dienſt-, Werk-,
Leihverträge uſw. ſind auf der Baſis des gleichen Rechts
errichtet, d. h. der Geſetzgeber hat, um einen einzelnen Fall
herauszugreifen, bei der Abfaſſung der Paragraphen über
den Dienſtvertrag Rechte und Pflichten beider Teile unter
dem Geſichtspunkt der wirtſchaftlichen
Gleichheit genau abgemeſſen. Ebenſo im Falle des
Mietsvertrages. Hier aber liegt die fundamentale utri
quelle. Der Arbeitnehmende, der bei dem Arbeit-
geber Brot zu finden i der Wohnungſuchende, der bei
dem Vermieter Unterkunft ſucht ſie ſind die wirtſchaftlich
ſchwächeren für die das gleiche Recht nichts, das ausgleichende
Recht alles bedeutet. Ein Geſetzbuch, das allen Staats-
bürgern gerecht werden will, darf nicht wie es das B. G. B.
unabläſſig tut die wirtſchaftlichen Bedingungen und Ab-
hängigkeiten der einzelnen Klaſſen überſehen. Das Sym-
bol von der Göttin der Gerechtigkeit, die ihre Sprüche mit
verbundenen Augen fällt, hat nur ſehr bedingte Berech-
Jaung, denn das Abwägen iſt eine Tätigkeit, die volle
Sehkraft erfordert. Ein Geſetzbuch, das ſeine Be-
ſtimmungen nach dieſen Geſichtspunkten richtet, wäre nicht
für die Ewigkeit geſchaffen, aber von welcher r
Jnſtitution überhaupt kann man dies ſagen? Wohl aber
würde ſich ein ſolches Geſetzbuch dem revolutionären Charak-
ter unſerer Zeit anpaſſen und einen organiſchen Ausdruck
empfangen, der von ſeiner gegenwärtigen Starrheit wohl-
tuend abſtechen würde.

Der gleiche Geſichtspunkt vom ausgleichenden Recht,
ſei nicht nur für die vertraglichen, ſondern auch für die Vor
ſchriften des Sachen, Familien und Erbrechts heranzu-
ziehen. Beim Eigentums recht iſt der Geſichtspunkt
zu beachten, den wirtſchaftlich Schwächeren eine gleiche geſetz
liche Stellung einzuräumen als dem Starken. Hierbei müßke
ſich der Geſetzgeber allerdings völlig von der durch die revo-
lutionären Ereigniſſe überholten Auffaſſung freimachen,
wonach das Privateigentum eine heilige, gewiſſermaßen
von Gott ſelbſt eingeſetzte Jnſtitution ſei. Der Geſetzgeber
der Zukunft kann in der Beurteilung des Privateigentums
viel von Rouſſeau lernen.

Jn den großen ſoziglen Bewegungen der
Gegenwart ſpielt der Kampf für Mutter und Kind
eine bedeutende Rolle. Während Norwegen an der Spitze
der Länder marſchiert, die die erlöſende Formel für die
Gleichberechtigung des außerehelichen Kin-

ts oder

nennen
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des gefunden haben, ſtellt Deutſchland dank einer bornier
ten Gelehrtenkaſte, die es noch immer c bringt, phyſio-
logiſche Vorgänge mit moraliſchen Erwägungen zu ver
quicken, noch immer an letzter Stelle. Man geht wohl
in der Annahme nicht fehl, daß auf dieſem Gebiet ſchon die
Jahre Wandel ſchaffen werden; mit um ſo r Na
druck muß ſchon heute die Tatſache der wirtſchaftlichen Un
terlegenheit von Mutter und Kind geltend gemacht werden.
Das gleiche gilt für die Beſtimmungen über die
Ehe, ihre Anſech.darkeit, ihre Richtigkeit, wie v Schei

r wobei neben dem pſychologiſch indivi
duellen vor allem auch das wirtſchaftliche Moment Berückſichtigung verdient. Das gleiche gilt ſchließlich auch 323 den

Beſtimmungen des ehelichen Güterrechts, das, dem Zug der
Zeit nach ökonomiſcher Verſelbſtändigung folgend, künftig
in weit größerem Umfange als bisher die Gütertren-
ung beider Ehegatten wird berückſichtigen müſſen.

u beſonders ſchweren Kämpfen zwiſchen dem einzelnen
und dem Staat wird die künftige Geſtaltung des
Erbrechts führen. Hier muß ſich der Stagt, der, jemehr wir uns dem Sozialismus nähern, umſo indentiſcher
mit dem Begriff der Geſellſchaft wird, ein beſonders ſtarkes
Vorrecht einräumen, um ſeinen Pflichten der Allgemeinheit
ger rge gerecht werden zu können. Es iſt eine ſchon von

en Rechtslehrern der Gegenwart viel belächelte Ungeheuer
lichkeit, daß der Staat beim Erbanteil mit zahlreichen Mühen
und Koſten den Erben fünften oder achten oder zehnten
Grades ſuchen muß, der zu dem Erblaſſer S nicht mehr die
leiſeſten Beziehungen hat, ja, der ſich vielleicht in einem
ar. deren Weltteil längſt eine neue Exiſtenz gegründet har.
Hier muß ein ſtarkes 3 riffsrecht des Staates
geſchaffen werden. Auch die Erbfolge zwiſchen nahen oder
en nächſten Verwandten muß in ganz anderem mar

als bisher unter ein Steuerrecht de werden, im Vergleſch
zu dem unſere gegenwärtige Erbſchaftsſteuer nur als eine
Spielerei angeſehen werden kann. Es geht nicht an,
daß die nichtstuenden Erben beſitzender Erblaſſer in den
Genuß eines Vermögens geraten, zu deſſen ökonomiſcher Be
reitung ſie nicht das mindeſte beigetragen haben. Das
Prinzip des ausgleichenden Rechts beſteht im Erbrecht darin,
die kleineren Vermögen in beſcheidenerem Umfange zu be-
laſten, die größeren durch gewaltige Steuern bis auf ein
Nichts einzuſchränken; von einem möglichſt eng zu begren-
zenden Verwandſchaftsgrade aber mindeſtens, vom 3.
Grade ab hat der Staat das alleinige Konfiskationsrecht
ohne Entſchädigungspflicht.

Dies ſind in großen Zügen die Geſichtspunkte, nach denen
ſich die künftige Reform des Zivilrechts zu richten hat. Die
Arbeiterſchaft, die heute ein nicht zu unterſchätzender Macht-
faktor geworden iſt, wird bei etwaigen Parlamentsbera-
tungen ihre Stimme zu erheben haben. Sie laſſe ſich durch
den Hinweis auf die Einheitlichkeit unſeres Zivilrechts nicht
täuſchen. Der Bau iſt morſch und reif berannt zu werden.
Jn den Auguſt!agen des Jahres 1896 wurde das Zivilrecht
von bürgerlichen Juriſten beſchloſſen. Am 1. 1900
trat es in Kraft. Heute, nach 25-jährigem Beſtehen iſt der
Zeitpunkt gekommen, dieſes mächtige Bollwerk der
kapitaliſtiſchen Aera in Trümmer zu legen und es
durch ein ſozialiſtiſches Gebäude zu erſetzen.

zDie Auſhebung der Zuckerzwangswirtſchaſt.

Die Preſſeſtelle des Reichsernährungsmini-
teriums teilt mit: Eine Verordnung des Reichsminiſters
ür Ernährung und Landwirtſchaft bringt die erwartete
ufhebung der Zuckerzwangs wirtſchaft

für Zucker der ne, uen Ernte. ür Zucker der alten
Ernte (1920) bleiben noch einige Vorſchriften der Zucker
Verordnung für Uebergangsbeſtimmungen beſtehen. Na-
mentlich wird die Uebernahme der am 20. September 1921
in den Zuckerfabriken vorhandenen Beſtände
an Verbrauchszucker, die Verarbeitung der noch vorhan-
denen Beſtände an Rohzucker und Zwiſchenerzeugniſſe aus
der früheren Ernte geregelt. Jm Zuſammenhang mit der
Aufhebung der Zuckerwirtſchaft wird auch die Verord-
nung über Kunſthonig zum 1. Oktober und die Ver-
ordnung über den Verkehr mit Süßigkeiten zum 15. Oktober
1921 aufgehoben. Die Reichszuckerſtelle und die Landes-
vermi telungsſtellen ſowie die Zuckerzuteilungsſtellen für
das Süßigkeitsgewerbe in urzburg zleiben bis zur Ab-
wickelung ihrer Geſchäfte beſtehen. Die Ein- und Ausfuhr
bleiben verboten. die Straße.

e eeBuldwinle l.
Erzählung von Theodor Storm.

13. Fortſetzung.
„Nein, nein, Franzi!“ ſagte er. „Was beginnſt du!“
Er hatte das Mädchen zu ſich herangezogen und küßte

ſie mit Leidenſchaft. „Leg' ihn fort, weit fort! zu
deinen anderen Dingen. Was denkſt du denn! Soll ich
den Kaſſenſchlüſſel an deinem Herzen finden

Sie wurde rot. „Was du auch gleich für Gedanken
haſt!“ ſagte ſie und ſiteckte den Schlüſſel in die Taſche.

Es war in der erſten Hälfte des Auguſt. Schwill
waren die Tage: trübſelig in der Mauſer ſaßen die Vögel
im Walde, nur einzelne prüften ſchon das neue Feder-
kleid zum weiten Abſchiedsfluge; aber deſto ſchöner waren
die Nächte mit ihrer erquickenden Kühle. raußen im
Waldwaſſer, wo vordem die Jris blühten, wie auf dem
Hofe in der Tiefe des offenen Brunnens ſpiegelten ſich
jetzt die ſchönſten Sterne; im Nordoſten des nächtlichen
Himmels ergoß die Milchſtraße ihre breiten, leuchtenden
Ströme.

Richard hatte während einiger Tage den nächſten
Umkreis des Waldwinkels nicht verlaſſen; ein Körper-
leiden aus den Jahren einer Kerkerhaft, die nicht nur
im Kopfe des Winteladvolaten ſpukte, war wieder auf
getaucht und hatte wie eine lähmende Hand ſich auf ihn
gelegt.

Jetzt ſaß er, die linde Nacht erwartend, auf einer Holz
bank, welche draußen vor der Umfaſſungsmauer ange
bracht war; an ſeiner Seite lag ſein löwengelber Hund.
Stern um Stern brach über ihm aus der blauen Himmels-
ferne; er mußte plötzlich ſeines Jugendglücks gedenken.

Wo was war Franziska zu jener Zeit geweſen
Ein Nichts, ein ſchlafender Keim! Wie lange,

lange hatte er ſchon gelebt! Die Talmulde entlang
nn ein kühler Hauch zu wehen; er hätte wohl lieber

in der Abendluft dort ſitzen ſollen.

Da ſchlug der Hund an und richtete ſich auf. Gegen
über aus den Tannen ließen ſich Schritte vernehmen,
und bald erſchien die ſchlanke Geſtalt eins Mannes, raſch
auſ dem Fußſteige hinabſchreitend. „Ruhig, Leo!“ ſagte
Richard, und der Hund legte ſich gehorſam wieder an ſeine
Seite.

Der Fremde war indeſſen nähergekommen, und Richard
erkannte einen jungen Mann in herkömmlicher Jäger-
tracht, mit dunklem krauſen Haar und kecken Geſichtszügen:
ſehe weiße Zähne blinkten unter ſeinem ſpitzen Zwickel-
bärtchen, als er jetzt, leichthin die Miitze rückend, „guten
Abend“ bot.

„Sie wünſchen etwas von mir?“ ſagte Richard, indem
er ſich erhob.

„Von Jhnen nicht, mein Herr:; ich wünſchte das junge
Mädchen in Jhrem Hauſe zu ſprechen.“

Es war eine Zuverſichtlichkeit des Tones in dieſen
Worten, die Richard das Blut in Wallung brachte. „Und
was wünſchen Sie von ihr?“ fragte er.

„Wir jungen Leute haben auf Sonntag einen Tanz
im Städtchen drüben; ich bin gekommen, um ſie dazu
einzuladen.“

„Darf ich fragen, wem ſie dieſe Ehre danken ſollte
Jhrer Sprache nach ſind Sie nicht aus dieſer Gegend.“

„Ganz recht,“ erwiderte in ſeiner unbekümmerten
Weiſe der andere; „ich verwalte nur während der Vakanz
die erledigte Förſterei der Herrſchaft.“

„Aber Sie irren ſich, Herr Förſter: die junge Dame,
die in meinem Hauſe lebt, beſucht nicht ſolche Tänze.“

„Oh, mein Herr, es iſt die anſtändigſte Geſellſchaft!“
„Jch zweifle nicht daran.“
Der andere ſchwieg einen Augenblick.

doch die junge Dame ſelber fragen!“
„Es wird nicht nötig ſein!“

Richard wandte ſich nach der Pforte. Da der Förſter
auf ihn zutrat, als wollte er ihn zurüchkhalten, ſtreckte
nd ſeinen mächtigen Nacken und knurrte ihn dro
end an.

„Jch möchte

Der Leutſchnationale Parteitag.

n München, der ge Zefwepe er, derin t r du wae ciſt tern der diesjährige ag utſcha pi te ſich am erſtennationalen eröffnet worden.
Tag ein Vorfall ab, der end J für die kommende
Entwicklung im Reiche. den Meldungen der Tele-
raphenbütos ſtand der Sohn des bekan en Zentrums
ührers Spahn auf und erklärte ſeinen Übertrittzur V. akſhnatibnaken Volkspartei, was mit

enthuſiatiſchem Beifall aufgengmmen wurde. Spahn er-
klärte, er ſehe eine ſchwere Kriſis innerhalb der
Zentrumspartei voraus. Für ihn iſt die Linksent-
wickelung der I heute bereits ſo weit vorgeſchritten,
daß durch die Kugeln, die Erzberger tragen, kein Wunder
meht eintreten und die Entwickelung nicht mehr aufge-
halten werden könne. Heute am Freitag wird ſich der
Parteitag in der Hauptſache mit Steuerplänen befaſſen,
in welcher Art und Weiſe weiß man ſchon vorher.

Stegerwald.,

Halbamlich werden die Nachrichten über eine Umbil-
des preu r Kabinetts für mindeſtens verfrüht er

en dieſen Meldungen nie geglaubt; denn
n is pupr letzten Augenblick hat

das Kabinett Stegerwald-Domlnicus, das Kabinett mit
den vielen demokratiſchen Miniſtern, den Belagerungszu
tand verteidigt. Gegen den Willen und gegen den Wider-
pruch dieſer 9 enannten Demokraten hat der Reichs-räfident den Sggerungengſent in Preußen

Die Regierung Skegerwald-Dominicus unterſcheidet ſich
von der Regierung KRahr in Nichts außer darin, daß ſie
ſchwächer iſt. Steyerwalds Blat „Der Deutſche“ führt einen
täglichen erbitterten Kampf gegen die Reichsregierung,

dun
klärt.
wir kennen

und die Stegerwald-Leute ſtehen innerlich n nahe bei
dem Prof. r. Martin Spahn, der ſoeben in München ſeinen
UÜbertritt vom Zentrum zur Deutſchnatonalen Volkspartei
vollzogen hat.. Die Umbildung der Regierung in Preußen
kann keine Umbildung der egierungStegerwald ſein.

Ein ſprechendes Plakat.

Gemeinhin ſind Plakate ſtumm. Unter den Plakaten, die in
Berlin anläßlich der Demonſtration am Mittwoch getragen wur-
den, fiel eines auf, das trotz ſeiner Stummheit von dem Verwal
tungselend der Republik ein ſprechendes Zeugnis ablegte. Es
hatte folgenden Wortlaut:

Relchsſchaßminſſterium

Arbeiter
Ange ellte
1 vVeauter

für Verfafung und Republik

Man muß fragen, ob mit dem Beamten der Miniſter, Genoſſe
Bauer, gemeint iſt oder ob vielleicht noch ein weiterer Beamter
in dieſer Abteilung des Miniſteriums beſchäftigt iſt, der für dieVerfaſſung der Republik eintritt, wenn er ſeine Gehaltsquittung

unterſchreibt.

Die Griechen ſiegen wieder.

Athen, 1. September. Amtlicher Kriegsbericht
vom 31. Auguſt: Nach den bis geſtern abend eingegangenen
amtlichen Berichten iſt der Feind nach einer ſlebentägigen er
bitterten Schlacht bei den ſtark befeſtigten Anhöhen des nörd-
lichen Ufers der Flüſſe Göt und Katrandji auf der ganzen Linie
gewichen.

Die Schlacht fand auf einer Front vom Dorfe Etrek an dem
öſtlichen Ufer des Sangarios bis 60 Kilometerr öſtlich davon
ſtatt. Die auf dem Rückzuge befindlichen türkiſchen Streitkräfte
werden von den griechiſchen Truppen hart verfolgt.

Verſtändſicher Zorn. Jn Speyer warſen bei der geſtri
gen Kundgebung Demonſtranten die in den Regierungege
bäuden noch beſtndlichen Monarchenbilder und Büſten auf

mSie ſich nicht weiter, derr Forſter jagte„Bemühen
Richard.

Ein ſcharfer Blitz fuhr aus den Augen des jungen
Geſellen; er biß in ſeinen Zwickelbart; dann rückte er,
wie zuvor, leichthin die Mütze und ging, ohne ein Wort
zu ſagen den Fußſteig, den er gekommen wwar, zurück.
Auf halbem Wege wandte er ſich noch einmal und warf
einen Blick nach den Fenſtern des Waldwinkels; bald darauf
verſchwand er drüben in dem ſchwarzen Schatten der
Tannen.

Während der Hund, wie zur Wache, noch unbe-
weglich an dem Rande der Wieſenmulde ſtand, war
Richard ins Haus zurückgegangen. Als er oben in das
Wohnzimmer trat, ſah er Franziska am Fenſter ſtehen,
die Stirn gegen eine der Glasſcheiben gedrückt; ein
Staubtuch, das ſie vorher gebraucht haben mochte, hing
von ihrer Hand herab.

„Franzi!“ rief er.
Sie kehrte ſich, wie erſchrocken, zu ihm.
„Sahſt du den jungen Mann, a fragte er

wieder. „Es war derſelbe, der uns in letzter Zeit ein
paarmal im Oberwald begegnet iſt.“

„Ja, ich bemerkte es wohl.“
„Haſt du ihn ſonſt geſehen Jn Richards Stimme

klang etwas, das ſie früher nie darin gehört hatte.
Fie blickte ihn forſchend an. „Jch?“ ſagte ſie. „Wo

ſollte ich ihn ſonſt geſehen haben
„Nun er war ſo gütig, dich zum Tanze zu laden.“„Ach, Tanzen!“ Und ein Blitz von heller Jugend

luſt ſchoß durch ihre grauen Augen.
Er ſah ſie faſt erſchrocken an. „Was ſagſt du,

Franzi?“ ſagte er. „Jch habe ihn natürlich abgewieſen.“
„„Abgewieſen!“ wiederholte ſie tonlos, und der Glanz

in ihren Augen war piötzlich erloſchen.
„War das nicht recht, Franzi Soll ich ihn zu

rückrufen
(Tortſeung kolgt.)
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Komſervatwe und die Ruß-
hente.

Die Deutſchnationalen zetern gewaltig über die Unter
drückung und die Bedrohungen, mit denen die Republik ſie,
die doch rein h egen die Republik haben, angeblich
verfolgt und knechtet. Wie war es denn früher beſtellt, als
die Konſervativen noch das Heft in Händen hatten
kleine Blütenleſe aus Fip
Oberverwaltungsgerichtes

ine
lin Urteilen des preußiſchen
rfte genügen. Ein Beamter

verletzte damals die Pflichten ſeines Amtes, wenn er in dem
autßerdtenſtlichen amtlichen Auftreten wider die amtliche
Pflicht des Gehorſams oder wider die Amtspflicht der rück
ſichtevollen Achtung gegenüber den Jnhabern öffentlicher
lemter oder den Behörden verſtieß. Wie wäre es nun,

wenn die heu ige Regierung von dieſer ehemaligen konſer-
vativen Praxis Gebrauch machte und gegen die deutſch
nationalen Beamten, welche ungeniert die Republik als
„Schieberrepublik“ abtun, über die Reichsfarben als „Juden
fahne“ urteilen und es an der Achtung vor dem Reichsober
aupte fehlen laſſen, ihrer vorginge? Ganz un-
ähig als Beamter war früher derjenige, welcher die Be
trebungen einer Partei unterſtützte, die grundſätzlich die
Grundlagen der beſtehenden Staatsordnung angrefft. Paßt
das Heute nicht ſehr treffend auf die deutſchnationale Partei,
aber hat man ſchon daron gehört, daß gegen einen Beamten
der dieſer Partei angehört e vorgegangen iſtDer Miniſter des r ominikus hat zwar die ommu
niſten jetzt für unfähig erklärt zur Ausfüllung öffentlicher
Aemter, aber daß das auch von den Deutſchnationalen geſagt
iſt, haben wir noch nicht gehört. Oder glaubt Herr Domini
kus, daß die Deutſchnationalen treue Stützen der Republik
ſind und die heutige Staatsordnung nicht angreifen?
Selbſtverſtändlich gehörte früher ganz beſonders die Sozial
demokratie zu den Parteien, denen ein Beamter nicht an
gehören durfte. Einem Beamten war es verboten, ſozial-
demokratiſche Verſammlungen irgendwie nene
z. B. durch Ueberlaſſung von ihm gehörigen Räumen. Auch
andere Umſtände, wie die Beteiligung an einer nkratiſchen l ſachticher Diskuſſion, die Bezeu-
gung der perſönlichen Achtung durch Händedruck dem
tator (ſo wörtlich in einem Urteile vom 29. 1. 1897! g ſoll
der Beamte bei Verluſt r Stellung vermeiden. Sogar
das Vermieten einer Wohnug an einen ad erekract en
Führer war ein Diſgziplinarverbrechen, Ein Bürgermeiſter,
der der Sozialdemokratie einen ſtädtiſchen Saal Ab
haltung einer Verſammlung vor einer Reichstagswahl über
ließ, mußte dies mit dem Verluſte ſeiner Stellung bezahlen.
1914 im Auguſt kannte man allerdings keine Parteien mehr
und 1918 im November forderte der damaltge Reichskanzler
Max von Baden unſeren Genoſſen Ebert und damit die
Sozialdemokratie vertrauensvoll auf, den in den Sumpf
gefahrenen Staatskarren wieder herauszuziehen. Dazuwaren wir gut genug. a haben die Könlervaliven aus

gi

Eigennutz zur Stütze ihrer ausbeutenden Klaſſenherrſchaft
ganz ungeniert in der Verwaltung alles ausgerottet, was
nur irgendwie in den Verdacht kam, die konſervative Wirt-
ſchaft nicht mitmachen zu wollen. Grundſatz war: Ein
Beamter kann e und unterſchlagen, das läßt ſich
wieder einrenken; politiſche Anrüchigkeit aber muß zur rück
ſichtsloſen Entlaſſung führen. Die i braucht durch
aus nicht in dieſe engherzigen konſervativen Gepflogenheiten
zu verfallen, aber ſie iſt es ſich ſelbſt und der repu e
geſinnten erdrückenden Mehrheit der Bevölkerung ſchuldig,
daß ſie Anhänger einer Partei, wie der r
die eingeſtandenermaßen den Sturz der Republik anſtrebt,
in ihrer Verwaltung nicht duldet. Allzu nachſichtig iſt
ſchließlich Dummheit und Selbſtmord. Die von den Deutſch
nationalen provozierten Zuſtände ſind überreif Zu
packen. Es heißt, feſt durchgreifen und ſich nicht durch
Krokodilstränen der Betroffenen verblüffen laſſen. Das
d waltungsgericht hat ja die nötigen Waffen dazu
gegeben.

Das Maskenverleihgeſchüſt der Frontkümpſer.

Mit nur einem naſſen Auge und einem heiteren lieſt
man folgende rührende Geſchichte im „Vorwärts“:

Jn rieſiger berichtete das „Deutſche
Abendblatt“ des Herrn Wulle kürzlich über die angebliche
Mißhandlung eines Teilnehmers des „Frontkämpfertages“
durch Schutzpoliziſten.

Der phantaſtiſchen Darſtellung liegt S wahre
Sachverhalt zugrunde: Jn der Nacht nach dem Front-
zämpferrummel begegnete eine Streife der Schutzpolizei
in der Bergſtraße zu Reukölln einem Manne, der eine Uni-
form ähnlich der der Schutzpoliziſten anhatte. Die Streife
hielt den Mann, der ein Seitengewehr umgeſchnallt und
Orden angelegt hatte, erſt für einen Kameraden und ſprach
ihn an. Als ſich dann herausſtellte, daß es kein Schutz
poliziſt war, wurde er zur Rede geſtellt, was er eigentli
vorſtelle. Er behauptete darauf, Reichswehrſolda
zu ſein, konnte aber keinen Ausweis vorzeigen.
ſtellte er ſich vor als Angehöriger des „Vereins ehemaliger
Angehöriger der Eiſernen Diviſion“. Da der Mann
ein Seitengewehr trug und der Verdacht beſtand, daß
er als falſcher Schutzpolizeibeamter Streiche begehen wolle,
ſo wurde er zur Wache gebracht. Dort wollte man ihn, da
er ſich legitimieren konnte, wieder entlaſſen, aber ſein
Tſchako, Koppel, Seitengewehr und die Orden zurückbehal-
ten. Nun bat der Mann, ein gewiſſer Erich Poetke, flehent-
lich, man möchte ihm doch die Sachen laſſen. Er habe ſie in
der Kleinen Hamburger Straße 16 gegen Hinterlegung
eines Pfandes von 160 M, und ſeines Verlobungsringes
geliehen. Für jeden Tag der Benutzung müſſe er 20 M.
zahlen. Wen er die Sachen nicht morgen früh zurückbrächte,
koſte ihn das Geld. Auf die verwunderte Frage der Schutz
polizeibeamten, ob man denn ſolche Sachen geliehen be
komme, erklärte er, daß es dort in der Hamburger StraßeUniformen aller Art, auch Uniformen der Schuß olizei, in

Maſſe zu leihen a ebe, dort lagerten auch Hunderte von
Gewehren Modell 98 und Karabiner. Es hätten ſich dort
viele „Frontkämpfer“ Uniformen

Die Beamten erklärten dem Poetke darauf, er könne
die Sachen bekommen, wenn er ſich zu Hauſe umkleide und
in Zivii wiederkäme. P. kam dann auch nach 20 Minuten
in Zivil wieder zurück. Bei Prüfung ſeiner Papiere ſtellte
ſich dann heraus, daß dieſer „Frontkämpfer“ mit den 8
Orden, darunter E. K. II, Verwundetenabzeichen
uſw., nie im Felde geweſen war. Er war erſt 1918 einge
ogen worden, aber nicht mehr ins Feld herausgekommen.
m Baltikum iſt er geweſen, aber nur als Angehsöriger
einer Wirtſchaftskompagnie. Offenbar hat er
ich die Orden mit der Uniform gleich „mitgeliehen“. Die
tfteiung eregte natürlich große Heiterkeit bei den v

olizeibeamten. Sie haben ein paar Witze darüber gemacht,
auch von P. erzählen laſſen, wie es auf dem Front

kämpfertag zugegangen iſt, aber ſonſt iſt ihm nichts paäſſiert.

cm ai«———ee——edlol
machte übrigens den Eindruck eines etwas geiſtesJ M 2 t 92 Beienſchen.
Das deutſchnationale Blatt hätte alle Urſache gehabt,

über dieſen für ihn mehr als blamablen Vorgang zu ſchweigen, der zeigt, welcher Art die „Frontkämpfer“ u Stadion

waren. Wir möchten hoffen, daß die Polizei in ver Kleinen
n per Straße 16 inzwi nach dem Rechten o

Vegnadigungen in Mitteldeutſchland.
Die Regierung ſieht ſich veranlaßt, Grund der Vor-

würfe, die in der geſamten bürgerlichen Preſſe über zuwelt-
gehende Begnadigunzen der von den Sonder
urteilten Perſonen m worden ſind, einen
artikel loszulaſſen. ir haben ein zuweitgehende Begnadi-
v nicht konſtatieren können und halten deshalb auch dieſe

erteidigungsnotlz nicht für notwendig.

Rotizen.

Der Velagernngszuſtand in GroßStrehlitz und Stadt-
und Landkreis Beuthen iſt aufgehoben worden.

Der General Lerond begad ſich mit dem Nordexpreß
nach Oberſchleſien.

Briand und Loncheur. Wie die Abendblätter melden,
hatte Miniſterpräſident Briand heute eine Beſprechung mit
Loucheur über die Einzelheiten des Wiesbadener Abkommens.

Das Elend in Polen. Ein Leſer unſeres Blattes bekam geſtern
einen Brief ſeines Freundes aus Oſtrowo! Darnach koſten zurzeit
dort: Ein Fünf-PfundBrot 250 Mk., eine Mandel Eier 190 Mk.,
eine Zwiebel 2 bis 3 Mk., Ein Kohlkopf 50 Mk. Ein Volksſchul-
lehrer bezieht jährlich 150 000 Mk. Gehalt und kann damit nur
unter größter Entbehrung ſein Leben friſten.

Zwiſchen dem TCottaſchen Verlag und dem früheren Kalſer
t es nunmehr doch zu einer Verſtändigung über die Ver
ffentlichung des dritten Bandes der „Gedanken und Erinne-

rungen“ Bismarcks gekommen. Wilhelm II. hat unter Verzicht
auf den jüngſt noch vom Kammergsericht anerkannten urheber-
rechtlichen Schutz den Abdruck der von ihm und Kaiſer Friedrich
verfaßten Briefe geſtattet.

Der Papierpreis für Zeitungsdruckpapier iſt für die Zeit
vom 1. Oktober bis 31. Dezember d. Js. um 17,60 Mark für
100 Kilo Rollenpapier, alſo durchſchnittlich um 384 Mark er
höht worden.

In München-Gladbach herrſchen Typhus und Ruhr. Jn
der Stadt kamen bisher 67 Ruhrfälle, 52 Typhusfälle und
4 Todesſälle, im Landkreis 37 Ruhrfälle, 38 Typhusfälle
und 11 Todesfälle vor. Die Epidemie ſcheint ihren Höhe
punkt erreicht zu haben. Auch im Kreiſe Grevenbroich hat
die Ruhr mehrere Todesſälle gefordert.

ichten ver
rteidigungs

„GJGJC

Landhundrechnungen.

Wir ſehen uns öfter gezwungen, den Rechenkünſtlern
im Landbund ein wenig auf die Hühneraugen zu treten.
Dieſe v r dann manchmal in ziemlich putziger Weiſe
darauf. So auch in der letzten Nummer vom 27. Aug. des
„Landbund“, der Zeitſchrift des Landbundes der ProvinzSachſen ein Herr R. H. auf die Wiedergabe der Untoſten
n eines kleinen Landwirtes aus dem Brandenbur-
giſchen in Nr. 192 der „Volksſtimme“. Der Herr vom Land
bund überſchreibt die ganze Sache mit „Roſenrote Roggen-rechnung“ und iſt ba erſtaunt, daß der erwähnte kleine

Landwirt auf ſeinem halben Morgen Pacht land eine ganz
andere Rechnung aufmacht, als der Mann am Schreibtiſch
des Landbundes. Denn das iſt der Vorzug aller Rech-
nungen in der „Volksſtimme“, daß ſie auf Grund tatſäch-
licher Betriebsergebniſſe aufgebaut ſind. Sie weichen des-
Du gewöhnlich von dem vom Landbund bevorzugten

urchſchnittsertrag pro Morgen ab, und ſind in Bezug auf
die einzeln angebenen Unko deshalb auch manch-
mal höher, bei anderen wieder deſto niedriger. Sie bauen
ſich aber auf tatſächlich erzielte Ergebniſſe auſ während die
Landbundrechnungen alle Phantaſieprodukte ſind, Produkte
einer ſogar ziemlich einförmigen Phantaſie, wie man ſelbſt
aus der nach altdeutſcher Poetenreimerei gewähltere Ueber-
ſchrift mit Konſonanten-Gleichklang „Roſenrote Roggen-
rechnung“ erſehen kann.

Am meiſten hat es aber beſagtem R. H. angetan, daß
der kleine Landwirt, unſer Parteigenoſſe aus Brandenburg,
in ſeiner Rechnung nichts für die Unkrautbekämpfung unter
Ausgaben eingeſtellt hat. Der Landbundmann geht ſogar
ſoweit und prophezeit: der Reichswirtſchaftsminiſter Gen.
Schmidt würde deswegen bei Erfaſſung der Golbwerte in
der epirtewaſt in Diſteln greifen. „Unſere kleine rote
rn ſo betitelt er die „Volksſtimme“, „iſt beiotemkin in die Rechenſtunde gegangen.“ Alles von wegen
der mangelnden Unkrautbekämpfung. Wir ziehen es eben
vor, lieber anders geartetes Unkraut zu vertilgen.

Aber weil uns beſagter R. H. in jenem Artikel zweimal
ſo zärtlich „Unſere kleine rote Freundin“ betitelt, wollen
wir nicht ſo grob ſein, ihm ſelbſt dafür auf die Hühneraugen
u treten. ir überlaſſen das dem großen Bruder derſten dem „Vorwärts“. Wir wollen nachher ſehen,
n welcher Art und Weiſe der Landbund ſich mit dem aus

einanderſetzt. Auch der „Vorwärts“ hat die Landbund-
rechnung, nach der auf jedes Brot 95 Pfg. vom Landwirt
ugeſetzt werden, unter die Lupe genommen und ſchreibtPage zur Unkrautbekämpfung:

„Was die Unkoſtenberechnung in dieſer Auf-
machung betrifft, die angeblich aus 1000 ſächſiſchen Betrieben
errechnet ſind, ſo wollen wir dieſe nicht beanſtanden, wenn
373 es auffällt, daß gerade beim Roggen, in dem die

ehrzahl der Landwirt eine direkte U nkrautbe-
I e nicht vornimmt, in den 1000 le Be
trieben je Morgen für Unkrautbekämpfung durchſchnittlich
20 M. ausgegeben worden ſind. Bei anderen Getreide-
arten wäre dieſer e 73 nicht zu beanſtanden. Wir wollen
uns ferner merken, daß in dem Betrage von 925 M. je
Morgen alle Ausgaben, auch Zinſen, Steuern und Laſten
enthalten find, ſo daß jeder Pfennig Einnahme,
der ſich darüber hinaus ergibt, Zinſenüberſchuß iſt,
den der Landwirt über die übliche Verzinſung
hinans in die Taſche ſtecken würde.

Bei den Einnahmen der Aufmachung trifft die
Bemerkung: „das Stroh findet Verwendung in der eigenen
Wirtſchaft“ nur zu einem Teil zu. Hier handelt es
eine bewußte Jrreführung der öffentlichen Mei-

O n

r denn der Landwirt läßt ſich das Stroh in den Preiſen
für die damit erzeugten Produkte gut bezahlen. ſind

14 Zentner Stroh je 15 M. 210 M. auf der Einnahme
eite nicht gebucht. Nach Beſeitigung dieſes groben
ehlers ergibt ſich, ſelbſt wenn die I 77
Zentner Roggen zu 105 M. abgeliefert

würden, ein Zinſenüberſchuß von 20 M. jeMorgen, aber kein Fehlbetrag.
Das ganze Milliardengeſchenk der Landbündler an

das deutſche Volk ſtellt ſich alſo ſchon beim erſten Anlegen
der kritiſchen Sonde Schwindel dar.Der Landbund Provinz Sachſen hat ſich im Gegenteil
das unbeſtreitbare Verdienſt erworben, aus 1000 Wirt
ſchaften den Beweis dafür erbracht zu haben, daß die
deutſche Landwirtſchaft ſelbſt dann noch ein recht
auskömmliches Geſchäft machen würde, wenn ſie
z den geſetzlichen Umlagepreiſen alles Getreide ab-
iefern müßte.

Der Reichsernährungsminiſter und die bürgerlichen
Parteien haben aber dafür geſorgt, daß die Landwirte
die „erforderliche Luſt“ und den „nötigen Anreiz“ zur
Produktion bekommen. Decken hat man von der Ernte
nur einen Bruchteil beſchlagnahmt. Gering geſchätzt
beträgt die diesjährige Ernte an Roggen, Weizen, Gerſte
und Hafer mindeſtens 15—-16 Millionen Tonnen. Davon
ſind nur 3 Millionen, alſo nur ein Fünftel, zu Höchſtpreiſen beſchlagnahmt, während vier Fünftel zur Verfügung
des Landwirts bleiben, die er entweder auf dem Markte
verkaufen oder lohnend in der eigenen Wirt?ſchaft verwen-
den kann. Wenn der Landbund Provinz Sachſen die Selbſt
koſten für 1 Zentner umlagefreies Getreide auf 213,60 M.
berechnet, ſo iſt das ſchon deshalb ein aus gefallener
Schwindel, weil ja, wie wir geſehen haben, gar kein
Defizit zu decken iſt, und weil das Verfahren, bei einer
Produktionskoſtenberechnung den in der irtſchaft ver-
bleibenden Anteil der Produkte (Stroh, Selbſtverſorger-
Deputat und Futtergetreide) einfach bei den Einnahmen
außer Anſatz zu laſſen, eine plumpe Spekulation auf
die Unwiſſenheit und Unerfahrenheit weiter Kreiſe
des Volkes in land wirtſchaftlichen Dingen darſtellt. Alles,
was in der Wirtſchaft von den Erzeugniſſen bleibt, wird
heute dort ſehr gut verwertet. Außerdem werden dem ein-
zelnen Landwirt auf die Umlage die Selbſtverſorgerationen
und die Deputatleiſtungen voll angerechnet. Es bleibt alſo

nicht daran zu rütteln, daß vier Fünftel der Ernte für
den Landwirt zur freien Verfügung bleiben und daß mit
dieſen vier Fünfteln auch nicht ein Pfennig Verluſt
vom Umlagegetreide zu decken iſt.

Deutſchaationgle Katholenhee.

Jn der letzten Zeit iſt zwiſchen den Deutſchnationalenund dem Zentrum ein Kampf entbrannt, an dem die ſozial

demokratiſche Arbeiterſchaft nicht ohne Beachtung
vorübergehen kann. Während das Zentrum bis
a Wellkriege den Konſervativen außerordentlich nahe
tand und in entſcheidenden Abſtimmungen der ſchwarz-blaue
Block“ faſt immer treu zuſammenhielt, machte ſich während
des Krieges dank vor allem dem kräftigen Einfluſſe Erz-
bergers eine demokratiſche Strömung geltend, die nach
der Revolution mehr und mehr an Umfang gewann. Je
mehr der Arbeiterflügel des Zentrums über die konſervativ
gerichteten Mitglieder die Oberhand gewann, um ſo tiefer
wurde die Kluft, die die Deutſchnationalen vom Zentrum
trennte. Heute iſt die Lage ſo, daß nur verſchwindend
wenige Mitglieder der deutſchnationalen Fraktion
e Angehörigen des Zentrums und umgekehrt ſympathi-
ieren.

Von dem Augenblick an, in dem ſich dieſe Dinge ſo ge-
ſtalteten, ließen die Deutſchnationalen ihre Maske fallen
und eröffneten gegen das Zentrum einen Kampf, der auf
das Gebiet der Konfeſſion verlegt wurde und einem zweiten
Kulturkampf verzweifelt ähnlich ſieht. Die Deutſchnationa-
len betreiben heute gegen den Katholizismus eine Hetze, die
der gegen das Judentum an Niedrigkeit der Mittel und Ge-
ſinnung kaum nachſteht. Das Zentum nimmt dieſe unauf-
hörlichen Anpöbelungen natürlich nicht mit Stillſchweigen
auſ, ſondern das Zentralorgan des Zentrums, die „Ger-
mania“, erwiderte in mehreren recht erregten Artikeln auf
die Angriffe. Auf die Dauer müſſen dieſe Auseinander-
ſetzungen zwiſchen dem Zentrum und den Deutſchnationalen
insbeſondere auf die katholiſchen Zentrumsarbeiter außer-
ordentlich verbitternd wirken. Die katho-
liſchen Arbeiter müſſen erkennen, daß man ſie mit dengleichen Mitteln bekämpft, die man der t
Arbeiterſchaft gegenüber anzuwenden jahrzehntelang für
gut befand.

Die Sozialdemokratie hat alle Urſache den immer hef-
tiger werdenden Auseinanderſetzungen zwiſchen Zentrum und
Deutſchnationalen deshalb größte Aufmerkſaſmkeit zuzuwen-
den, weil hierdurch das Verhältnis zwiſchen der ſozialdemo-
kratiſchen Arbeiterſchaft und den dem Zentrum naheſtehenden
Arbeiterkreiſen innerlich gefeſtigt werden muß. Es unter-
liegt keinem Zweifel, daß eine große Zahl der katholiſchen
Arbeiter durch die Anwürfe von rechts dazu veranlaßt wer-
den wird, ſich mehrals bisher nit der Gedanken-
welt des Sozialismus zu befaſſen in der Er-
kenntnis, daß dieſer allein geeignet iſt. jede konfeſſionelle

Und doch

Wirklichkeit aber di
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Aus Allet Welt
Ein überführter Maſſenmörder. Der Jenger Polizeibericht be-

Rätigt. daß der am Miltwoch wegen Mordverdachts
illi Wenzel fünf Menſchenleben auf dem Gewiſſen hatSchleifer

Wenzel hat folgende Perſonen ermordet: Am 1.
19 Jahre alte

Mörder iſt am 11. Mai 1894 in Jena geboren.

lma Spindler aus Kraltsdorf, am 1. oder 2. Fe-
bruar 1918 ſeine beiden Komplizen, die Einbrecher Paul Luft und
Karl Neubert, am 19. November 1920 die 16jährige Marta Luge.
Die Leichen, die der Mörder auf ſeinem Berggrundſtück in Jenzig
verſcharrt hatte, ſind zum Teil bereits ausgegraben worden.

Amtſce vekanntwatuigen für Halle 0.d.6.

Bekanntmachung.
Die für das Rechnungsjahr 1921 von den ſtädtiſchen Körper-

ſchaften beſchloſſene Erhebung von Zuſchlägen zu den Realſteuern
hat die Genehmigung der zuſtändigen Behörde erhalten.

Es

verhaftete

Auguſt 1917 die

ſteu er.

Der Gebühr
trrarr

a) 622 Prozent des
werden demgemä

von

im Rechnungsfahre 1921 erhoben:
rtrages der ſtaatlich veranlagten Grund-

und Gebäudeſteuer in Form einer Gemeindegrundſteuer von ein
Prozent des gemeinen Wertes der bebauten und 2 Prozent des ge-
meinen Wertes der unbebauten Grundſtücke (88 2 und 3 der
Grundſteuerordnung);

b) 663 Prozent der ſtaatlich veranlagten Gewerbeſteuer
223 Prozent der ſich aus der beſonderen Gewerbeſteuer- Ordnung
der Stadt Halle ergebenden Steuerſätze: ß

c) 300 Prozent Zuſchlag der ſtaatlich veranlagten Betriebs-

Neben der für die Ableitung der Fäkalien beſtimmten feſten
Prozent des Nutzungswertes des Grundſtückes

wird eine Kanalbenutzungsgebühr von 5 Prozent des Nutzungs-
wertes der angeſchloſſenen Wohnungen erhoben.

Halle, den 30. Auguſt 1921. Der Magiſtrat.

ſtraße 33:

amtsſchule.

in Halle-Giebichenſtein, am 2.nachwitiags 4 Uhr in der Turnhalle der Mittelſchule, Friedens

in der Altſtadt,mittags 4 Uhr in der Turnhalle der Schule, Torſtraße 13/14, und
an jedem Mittwoch, nachmittags 4 Uhr, in der Turnhalle der Tal

und 9. September,

im September an jedem Dienstag, nach

Halle, den 29. Auguſt 1921.
Die Polizeiverwaltung.

Jn

Bekanntmachung.

Halle-Trotha.
D S

Aus Kreisen des kaufenden
Publikums wird darüber Klage
geführt, dass Ladengeschäfte, die
über Mittag schliessen, dies nicht
einheitlich, sondern zu verschie-
denen Zeiten tun. Wir glauben
deshalb, den Inhabern von offenen

Verkaufsstellen, welche über
Mittag geschlossen halten, emp-

fehlen zu sollen bei er
Schliessung einheitlich zu ver-
fahren und möchten zu diesem
Zweck anregen, für den Mittags-

schluss die Zeit 1 bis
2.30 Uhr zu wählen.

II Hapdelkanmer u Halle

von

An

Verband der Fabrikarbeiter.

Zahlſtelle Halle a. S.
Am Sonntag, den 4. September, vorm. um 9 Uhr

tndet im „Volkspark“ unſere

GeneralVerſammlung
ſtatt. Tagesordnung:1. Geſchäfts und Kaſſenbericht. Bericht der Reviſoren.
2. Stellungnahme zur Beitragsreglung. (Kartellbeiträge.)

reſp. Vorſchläge.
3. Verbandsangelegenheiten und Verſchiedenes.

Ohne Mitgliedsbuch oder Karte kein Zutritt.
Um zahlreiche Beteiligung erſucht

Die Ortsverwaltung.

t

Rieler-Fischbörse
Steinweg 19

empfiehlt aus frischer Ladung
Schweineschmalz Pfd. 1250
Margarine 1050Prachtv. Rollschinken „2000
Rippenspeck 1400Bauchspeck 13600Prima Fleisch-Salat i. Maj. 160-

Wiederverkäufer Extrapreise.

Billiger Fleiſchverkauf!!
la. Landſchweinefleiſch a Pfund 17 Mk.
Ia. Maſtochſenfleiſch. 11-12la. Maſthammelfleiſch 11--12Ia. Kalbfleiſch 11-12Ia. Vouladen 14Die feinſte Vot, Leber u.
Schwartenwurſt 19Gehacktes Schweinefleiſch 15WMettwurſt 20Polniſche 22Knochenfletſch

Bitte wegen großen Andranges ſchon Freitag zu kaufen

Rob. Hammer, Fleiſchermeiſter,
Kleine Klausſtraße 2. Telephon 2097.

on er Pede Mich

Prof. Kauffmann
Facharzt für Suggestions- und

Hypnosebehandlung.

Löwenapotheke, Markt.
Sprechstunden: 10 außer Sonnabends,

Spülapparate
Irrigatoren
Spülmittel
Gummi-

Schläuche
für Irrigatoren

Damenhinden
und

Gürtol
C. Klappenbach, Gmve Ihrichrtrasze H.

Oeffentliche unentgeltliche Schutzpockenimpfungen finden ſtatt.
am 5. September,

Uhr, im Schulgebäude Petersbergerſtraße 90:

Unsere billiqen Preise
sagen lhnen alle S.

Reisehüte

Mark 16

Unsere Reklomehüfe
Velourhüte in allen forbem 1205
Samt-, Cylinder-, Plumes- und fanfasie- Hüte

7 7 l

in grösster Auswahl.

a 28

Herbst und Winterneuhefiten!

Damenhüfe
IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIININIIIIIIIIIIIBB
Velouireffte s Mk. 30

Mk. 26
eigener Fabrikation 48
i. all Formen u. Farb.

Hlerrenhütfe
in allen modernen formen u. Farben

Mark 38 48 58 68 78 88
Sport-Müfzen

4 26 36 48
Stroh- und filzhut- fabrik

Herold a Sohröcor
Grosse Steinstr. 33 610s86 Uirichsir, [0,

nachmittags 4

u 7
T D2D222Krawatten-Verkauf!

wo eModerne Binder C Regattes

5 950 05 Elegante längsgestr9 g 5 gLSinekbinder Regattes
bageſsina augeilbinderin S Farben Schleifen
4.00 300 6

Enorme Auswahl! Billigste Preise! Gute Qualitäten; S
8Pauerwäsche-Vertrieb, Wenn IIt, kiny. Stern
m O 9 9 9 90 9 9

Stellen finden. Billigste Bezugsquelle
von

Angebote

ſtellt ein

Wilhelm Wolf,
Zietenſtraße 6.

Mulergehilfen

Maurerstellt ein
J. C. Möbus, Baugesehäft,

Ammendorf

Annahme 9 Uhr.

e Aa Meta

karasserie-Sattler
erſtklaſſige ſelbſtändige Arbeiter von Hamburger
Karoſſeriefabrik in dauernde Stellung geſucht.

unter H. G. 2857 an Ala, Haasen-
stein Vogler, Hamburg 11.

Schluss der Anzeigen-

Matratzen
Zieilig mit Leinen und

Drellbezügen.
pr. Alpengrasfüllung

engl. Bettſtellen, pr. ſtar
kes Holz und Oelfarben
anſtrich,

Patentmatratzen,

Chaiselongues
m. pr. Bezügenu. Verarb.
pzüsch- u. Stoſſ-Solas
Klub Sofas u. Sessel.

E. Mass,
Charlottenſtraße 9.
Fernſprecher 3521.

Bekanntmachung.
Vergebung der Neupflaſterung der Beeſener Straße zwiſchen

Kanſtein- und Bugenhagenſtraße
am Freitag, den 9. September, vormittags 10 Uhr

im Magiſtrats-Büro I, Zimmer Nr. 23 des Wagegebäudes.
dingungsunterlagen ſind daſelbſt zu haben.

Halle a. S., den 30. Auguſt.

Ver

Städtiſches Tiefbauamt.

Sonnabend, d. 3. Sept.
Anfang 7 Ed. 10 Uhr

Gastspiele
h

Dr. Paul Kuhn, Berlin,
Ernst Possony,

Leipzig.
Das Rheingold
Sonntag nachm.

Jugend.
Sonntag abend:

Dor Barbier v. Sevilla.

Vermiſchtes
rrrrreeeeeeee—*ò eSolbad fFürstenta

Stark radiumhaltige Sol-
quelle, natürl. Sehmiede-
berger Moorbäder und alle

medizinischen Bäder.
Restauration mit schönen

Robert-Franz-Str. 10.
Telephon 2640.
Hluge fräüen

verzweifeln nicht bei Regel-
ſtörung und Stockung. Laſſen
Sie ſich nich täuſchen durch
meiſt wertloſe Präparate. Wenn
alles verſagt. kann nur noch

mittel helfen, auch in älteren
Fällen ohne Berufsſtörung
Vertrauen Sie mir. einer er
fahrenen Frau, und ſchreiben
Sie ſofort. auch Sie werden
mir dankbar ſein Unſchädlich!
Garantie! Dießkreter, reeller
Verſand per Nachnahme.

Frau Albus,
Rudolf Haymſtr 33, II

Pianos
gediegen und preiswert
bei bequem. Zahlweiſe
Erſtklaſſige Ausführung.

Sicherſte Garantie.
Albert Hoffmann,

Am Riebeckplatz 1.

S
Farben preiswert bei

KlJ. Kaliqa, Gr gusotr

Kranke aller Art
auch ſolche die andere
Kuren vergeblich ver-
ſuchten, erhalten gewiſſen-
hafte homövopathiſche Be
hand lung

Urin iſt mitzubringen.
Magen-, Leber-, Nieren-
und Lnngenleiden, Bein-

veraltete Fälle, werden
behandelt.

Gallenſteine
werden durch Spezialbe-
handlung ohne Operation
und ſchmerzlos entfernt

Krätze
(entſetzl. Hautjucken) wird
innerhalb 3 Tagen ohne
BVerufsſtörung geruchlos

beſeitigt.
Auskunft erteilt

Frau KRautenberg,
Merſeburg.

Neumarkt 68,

n eBei Einkaufen
bitten wir unsere Partei-
genossen und Leser sich
auf die Inserate in der
e e

GebrauchtePiano
wie neu aufgearbeitet,

in großer Auswahl
vorrätig bei

B. Döll
Gr. Ulrichstr. 33/34.

Verantwortlich für den redaktionellen Teil:
für den Anzeigenteil Wilhelm Herziag. beide in Halle.

sonnigen Garten.

mein erprobtes Spezials

leiden u. Flechten, ſelbſt o

Volksstimme zu beziehen.

Halle zu richten.

Kapital zu leihen gesucht!
Junger strebsamer Mann sucht zur Gründung

eines Geschäfts bis 1. Oktober 1921 aus Privathand ca.

6000 I.zu 10 Zinsen gegen Wechsel oder Schuldschein
auf 2 Jahre zu leihen. Ernstgem. Privatgeber-
Offert. sind unt. R. K. 250 an die „„Volksstimme““

Karl Garbe,

Woll- und
WVeißwarenhaus

Markt G.
bettreuge u 14
II prime 24Haustuch prima 13

h

Hapdtuchztoffe 275 10
Herren-Barchenthemden 42
ferren-dormalbemnden 220 29

Prima Strichwolle T z 11
1Posten frauenstrümpfe 8
1Posten gestr. frauerbutertallen 9

thut ine iüntin 16
1 Poſten Wollene Bettücher 42
Bettherüge, weihu. hum, in großer Auswahl

Schreibwaren, Ansichtskarten,
Künstlerkarten

Naumburger Volkshbuehhandlung
Markt 10.

Buchhandlung Volksstimme Halle.

Vereins Anzeiger

zur
Bekanntgabe ſämtlicher Veranſtaltungen

der Sozialdem. Partei,
Bezirksverband Halle. Harz 42/44. Fernruf 6900. F
Ferner für die dem Allgem. deutſch. Gewerkſchafts-
bunde angeſchioſſenen Gewerkſchaften ſowie der
auf dem Boden der Abrbeiterbewegung ſtehenden S

geſelligen Vereine. 9
Falkenber Auf zur Proteſtverſammlung!

g. Freitag, den 2 September. abds, J
8 Uhr, im Preußiſchen Hofe demonſtriert das F
hieſige Proletariat geſchloſſen gegen das reaktio-
näre Mordregiment. Erſcheint in WMaſſen.

Der Vorſtand.
Löbnitz a. d. Linde. Sonnabend, den 3. Sep

tember. Monatsverſammlung. Er
ſcheinen aller Mitglieder iſt Pflicht.

Der Vorſtand.
Mücheln Sonntag, den 4. September. abends

T Uhr. im Vereinslokal „Gute
Quelle Mitgliederverſammlung. Da ein
auswärtiger Referent zur Stelle ſein wird, iſt
vollzähliges und vor allem pünktliches Er-
ſcheinen notwendig.

Der Vorſtand.
Vockwitz (Kr. Liebenwerda). Montag. den 5. Sep

tember, abends 9 Uhr, im „Volkshaus“
Mitgliederverſammlung. Zahireiches Er
ſchetnen iſt Pflicht. Frauen mitbringen.

Der Vorſtand.
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Halle, Freitag, 2. September 1921.

Partel Angelegenheiten
Arbeiter Jugend. Heute abend 7 Uhr in Wilsdorfs Geſell

ſchaftshaus, Karlſtraße 14, Lichtbildervortrag über dir
erfaſſung der deutſchen Republik. Dazu werden

29 5 e aus r re ſn W cuis Wander-
rer werden gebeten, für die nach dem Li ervortragan eze Ausſprache über die Gruppenwanderungen beſtimmte

käne aufzuſtellen. Der Vorſtand.
Halliſcher Gewerkſchafts- und Vereinskalender.

tig Pder Sängerchor. Heute abend pünktlich s Uhr Singe-

es

Halle und öuullreisorte.

Halle, 2. September 1921.

Die ſchwarz-weißroten evangeliſchen Prieſter.

Unſer Mitarbeiter Vgl. ſchreibt uns: Als in den Jahren 1919
und 1920 die elementare Flucht der Arbeitermaſſen aus der Lan
deskirche einſetzte, taten ſich die Pfaffen nicht genug, von der Kan-
zel im Konfirmationsunterricht und in der Hausagitation
erade den Arbeitern immer. wieder mit der bekannten pfäffiſchen
uchelei zu verſichern, daß die Kirche politiſch völlig neutral ſei

und ſich vor allem nicht auf eine beſtimmte Staatsform feſtlege
und daß ſie ihre Aufgaben nur in der Schaffung einer chriſtlichen
Volksgemeinſchaft ſähe, der die Arbeiter erſt recht mit angehören
müßten, weil das Chriſtentum mit dem von den Arbeitern vertre-
tenen Sozialismus ſo weſensverwandt ſei. Uns ſind die Reden
der „verordneten Diener des Herrn“, der Meinhoff, Gutſchmidt,Knoblauch, Wagner. Keller uſw. noch 3772 ſo r in Erinnerung,
wie die bekannten Flugblätter und Plakate an den Anſchlagſäulen
während der „Wahlbewegungen.“ Da buhlte man unter echttirchlicher Verſchleierung der wahren Ziele in unehrlicher, wider
wärtiger Weiſe um die Seelen der Proletarier.

Und heute? Die Erkenntnis von der vergeblichen Liebes-
b e auch hier den die wahren Ziele damals feige verhüllen-
den warztittel fallen und das das „nur chriſtliche Herz“, in
ſchwarz-weiß-rot getaucht und vom Stahlhelmgeiſt gehärtet, in
deutſchem „Frontgeiſt“ und „preußiſcher Frontkameradſchaft“ be-
eiſtert übergehen. So tat man ſich denn im vergangenen Stahl-
lmSonntag hier in Halle auf dieſer Seite keinen Zwang mehr

an. Die „frommen“ Franckeſchen Stiftungen nahmen die Stahl-
helmer jreudig in ihren ſchützenden Mauern auf und ſtellten mit
ihren „höheren“ Schülern nicht nur einen großen Teil der Feſtteil-
nehmer, ſondern auch Kontrolleure an den Eingängen. Einer
von dieſen buntbemützten Benzels, deſſen Bruſt eine kleine gol-
dene Kaiſerkrone zierte, hatte ſogar die Frechheit, den die Francke-
ſchen Stiftungen kontrollierenden Polizeidirektor Döltz beim Ein-
tritt nach der Einlaßkarte zu fragen. Als Döltz ſich dann zu er-
kennen gegeben und entfernt hatte, ſagte der „teutſche“ Junge la-
chend: „Das hab' ich ja gewußt.“ Vom Pfarrhaus der Ulrichs-
kirche wehte ſtolz die Flagge ſchwarz- weiß rot, kündend, daß ſichs
vom ſchönen Gehalte der dreimal verfluchten deutſchen Republik
auch für einen politiſch neutralen“ Proteſtanvaſtor herrlich und
begeiſtert als echter Monarchiſt leben läßt. Und: „was das Herz
voll iſt. das gehet der Mund über.“ Dieſe Erleuchtung gab der
politiſch neutrale Gott im Himmel am r Sonntag ſei-
nem treuen Diener Knoblauch von der Marktkirche, der als
Feſt und Weiheredner beim Stahlhelmrummel ebenfalls eine
überzeugende Probe der Neutralität der Kirche ablegen konnte.
Dieſer durch ſein Reden und Benehmen mehr an einen Komödian
ten als an einen Geiſtlichen erinnernde Gottesdiener iſt über-
W „Nationaliſtenpaſtor“ von Halle geworden. Ganz
elbſtverſtändlich iſt natürlich die ſtarke Vertretung der Schwarzen
in den Franckeſchen Stiftungen und auf der Peißnitz unter Stahl-
helm und Schwarzweiß-rot.

Wir begrüßen dieſe Offenheit der Herren im ſchwarzen Ornat,
die uns die Aufklärung des Volkes über dieſe Pfaffenheuchelei
noch leichter macht. Genau ſo wie für uns Religion Privatſache
iſt, muß die Kirche in jeder Auseinanderſetzung über eine Staats
form unbedingt neutral bleiben. Geht ſie aus dieſer Reſerve her-
aus und provoziert die Anhänger der Verfaſſung, nun denn: dann
Republikaner auch heraus. Heraus aus der Kirche!

Helft dem ruſſiſchen Volke.
Die Nachrichten aus dem Jnnern Rußlands wo infolge der

anhaltenden Dürre und der mangelhaften Organiſation des
Transportweſens eine ſchreckliche Hungersnot herrſcht, bezeugen
grauenhafte Verheerungen durch Hunger und Seuchen unter dem
ruſſiſchen Volke. Nur ſchnelle Hilfe kann Rettung vieler Menſchen
leben und Linderung der Leiden bringen.

Vom Gewerkſchaftskartell Halle- Merſeburg ſind an die einzel-
nen Gewerkſchaften Sammelliſten für das hungernde Rußland
ausgegeben worden. Die Gewerkſchaftsmitglieder werden erſucht,
auf dieſen Liſten einen namhaften Beitrag zu zeichnen. Die Liften
müſſen im Laufe der nächſten Woche abgerechnet werden, damit
das geſammelte Geld umgehend ſeinem Zwecke zugeführt werden
kann.

Gewerkſchaftskartell Halle
J. A.: Alfred Wielepp.

Wucher in Lebensmitteln.
Von der Polizeiverwaltung wird uns geſchrieben: Nach Auf-

ſebung der Zwangswirtſchaft für Lebensmittel und Gegenſtände
des täglichen Bedarfs hat der Wucher in großem Umfange
ein geſetzt. Gewiſſenloſe Geſchäftsleute. die möglichſt ſchnell
teich werden woſſen, beuten ihre Mit menſchen in un-
gbaublicher Weiſe aus. Von allen Seiten wird über die
Bewucherung bitter Klage geführt. Wenn es ober heißt, im
Kampfe gegen dieſes volksſchädliche Treiben mitzubelfen. dann
ind nur wenige dafür zu haben. Weitgehendſte Mitarbeit aller
iſt aber dringend geboten, jeder Einzelne iſt hierzu verpflichtet.
Die mit der Ueberwachung betrauten Beamten können allein
nicht fertig werden. Man ſollte unnachſichtlich alle Fäle einer
Uebervorteilung, ſei es durch Wucher oder durch Schleichhandel,
zur Anzeige bringen. Es hat den Anſchein als oß nicht genügend
bekannt iſt. wohin man ſich in vorkommenden Fällen u wenden
hat. Deshalb wird darauf hingewieſen. daß bei der Poli?eiver-
waltung eine Abteilung zur Bekämpfung des Wu-
hers und des Kettenhandels beſteht. die Anzeigen und
veſchwerden entgegennimmt und bearbeitet. Die Anzeigen kän-
nen auch ſchriftlich eingereicht werden und zwar lautet die Anſchrift
an die Polizeiverwaltung, Wucherſtelle

Es iſt erfreulich, daß ſich die Polizeiverwaltung ſo energiſch
gegen den Wucher ausſpricht. Wenn hier ein Umſchwung Herbei-
geführt werden ſoll. ſo bedarf es der Mithilfe der Bevölkerung.
Unterſtützt deshalb den Kampf der Polizei gegen die Auspowerung
der Konſumenten.

Freigewerkſchaftliche Betriebsrükte.

Uns wird geſchriebden:
Am Dienstag, den 30. Auguſt, traten die gewüthlien Zentral

ratsmitglider der Jnduſtriegruppen in der Freigewerkſchaftlichen
triebsrätezentrale zu einer Sitzung zuſammen und wählten zu-

nächſt den Vollzugsausſchuß. Dieſem gehören nunmehr an: Al-
fred Freiberg (Holzinduſtrie). Wilhelm Dörbeck (Graphi-
ſche e), Kurt Kempe (Verkehr). Paul Köl z. (Sozial-derſicherungh. Ernſt König (Metallinduſtrie).

1. Beilage zur Volksſtimme.
5. Jahrgang Nummer 205

Es wurde dann beſchloſſen, am Sonntag, den 4. Sep-
tember, vormittags 9 Ahr, im „Volispark“ eine Be
triebsrätevollverſammlung abzuhalten. Umſtände-
halber kann dieſe Verſammlung nicht ſtattfinden. Sie iſt nun-
mehr angeſetzt auf Freitag, den 9. September, abends 7 Uhr
im Volkspark. Als Tagesordnun g. für dieſe Verſammlung
wurde beſtimmt: 1. Bericht über den Aufbau der freigewerkſchaft-
lichen Betriebsräteorganiſation. 2. Feſtſetzung der Statuten.
3. Bildungsfragen. 4. Stellungnahme zur Bezirkskonferenz.

Zutritt zu dieſer Betriebsräteverſammlung haben nur ſolche
Betriebsräte und Obleute, die ſich legitimieren können, daß ſie frei
gewerkſchaftlich organiſiert ſind (Betriebsrätekarte, Verbandsbuch,
Streikkontrolllarte, Legitimation als Betriebsrat, vom Obmann
unterſchrieben.)

Unter Punkt „Verſchiedenes“ wurde mitgeteilt, daß am
Montag, den s5. September, abends 714 Ühr, in der Aula
des W wieder ein Vortrag für die Be-triebsräte ſtattfindet. Dieſer Vortrag iſt der erſte aus der ange-
kündigten Vortrag jerie „Wirtſchaftskunde“ und betitelt ſich: Die
Entſteh ng, Entwicklung und Bedeutung der Ar-
beitnehner- und Arbeitgeberverbände. Außer
den Betriebsräten haben auch ſonſtige freigewerkſchaftlich organi-
ſierte Gewerkſchaftsmitglieder gegen Verhandsausweis freien Zu-
tritt zu dieſem Vortrag.

Die Poltzeiſtunde für Halle.
Der Regierungspräſident veröffentlicht heute eine Ver

ordnung, nach der von heute ab die Polizeiſtunde, d. i.
diejenige Stunde, über welche hinaus das Verweilen von
Gäſten in einer Schankſtube oder in einem öffentlichen Ver-
gnügungslokal verboten iſt, für Kaffees, Gaſt-, Speiſe- und
Schankwirtſchaften auf 12 Uhr, Sonnabends auf 1 Uhr feſt-
geſetzt wird. Theatervorſtellungen und Lichtſpielvorführungen
ſind 12 Uhr zu ſchließen. Jn beſonders gearteten Ein-
zelſällen, die einer beſonderen Regelung bedürfen, z. B.
bei Wohltätigkeitsveranſtaltungen, können die Landräte, in
den Stadtkreiſen die Polizeiverwaltungen, die Polizeiſtunde
verlängern, in keinem Falle aber über 2 Uhr hinaus. Ver
gnügungsparks, ſogen. Rummelplätze, ſind mit Einbruch der
Dunkelheit zu ſchließen. Die Ortspolizeibehörde iſt jedoch
ermächtigt, eine Verlängerung bis 211 Uhr eintreten zu
laſſen.

Vom Spielplan des Stadttheaters.
Die Schauſpielzeit des Stadttheaters wird am Freitag mit

einer Neuinſzenierung von Schillers „Räubern“ eröffnet. Für
die kommende Spielzeit ſind neben Werken des klaſſiſchen Kreiſes
(u. a. Goethe: „Fauſt“; Shakeſpeare: „Ein Winter-märchen“) und des klaſſiſchen Realismus (Hebbel: „Agnes
Bernauer“) mehrere in Halle noch nicht oder ſeit langem nicht
geſpielte Werke in Ausſicht genommen. So ſoll Gerhart Haupt-
mann, nach früheren Aufführungen naturaliſtiſcher Dramen, in
dieſem Spieljahr mit dem ſeiner inneren Form nach dem Schaffen
der jüngſten Dramatik am meiſten verwandten Werk „Und
Pippa tanzt“ zu Worte kommen. Sein jüngſt verſtorbener
Bruder Karl Hauptmann wird mit einem Werk ausgeſprochen
expreſſioniſtiſchen Formcharakters „Der abtrünnige Zar“
vertreten ſein. Jn Halle noch nicht geſpielte Werke werden ferner
von Strindberg „Schwanenweiß“, von Jbſen „Peer
Gynt“, von Wedekind „Der Marquis von Keith“ auf-
genommen werden. Dem Vertreter der indiſchen Gegenwarts-
poeſie Rabindranath Tagore „Das
leichen Abend ein Luſtſpieldichter der deutſchen Vergangenheit
oh. Elias Schlegel mit „Die ſtumme Schönheit“ geſellen,

womit ein Werkchen des 18. Jahrhunderts zu neuem Leben er-
weckt werden ſoll, das Leſſing einſt unſer beſtes komiſches
Original, das in Verſen geſchrieben iſt, genannt hat.
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Gaſtſpiel Kammerſänger Dr. Paul Kuhn, Eduard Habich und
und Ernſt Poſſony im Stadttheater.

Der Jntendanz iſt es gelungen, die Herren Kammerſänger
Dr. Paul Kuhn und Eduard Habich noch für weitere Gaſtſpiele
zu gewinnen und zwar wird Dr. Paul Kuhn in den Rheingold-
Aufführungen am Sonnabend, den 3. und Montag, den 5. Sept.
die Partie des Mime, die er ſowohl bei den Münchener wie bei
den Bayreuther Feſtſpielen, ſowie im Auslande mit größtem Er-
folg geſungen hat, übernommen. Eduard Habich, der beſtbekannte
Alberich der Berliner Staatsoper, der ebenfalls in Bayreuth und
London Triumphe gefeiert hat, ſingt am Montag, den 5. den
Rheingold-Alberich. Ernſt Poſſony, der geſchätzte Bariton des
Leipziger Stadttheaters wird ebenfalls als Alberich und zwar am
Sonnabend, den 3. Sept. gaſtieren.

Eine Preiserhöhung findet trotzdem für die angekündigten
Rheingold-Aufführungen nicht ſtatt.

Stadttheater. Heute, Freitag, abends 72 Uhr, gehen unter
Spielleitung von Dr. Edgar Groß Schillers „Räuber“ in
Szene. Beſchäftigt ſind: Charlotte Jahn, Ludwig Hartwig, Erich
Nowack, Fritz Henſel, Guſtav Schneider, Emil Berger, Adolf
Schiele, Otto Tiedemann, Wolfgang Herrmann, Walter Henne-
berger, Heinz Rohleder, Theo Schmaus. Jn der Sonnabend-Vor-
ſtellung „Rheingold“ ſingt Kammerſänger Dr. Paul Kuhn
die Partie des Mime, Ernſt Poſſony vom Stadttheater Leipzig
die Partie des Alberich. Sonntag nachmittag 3 Uhr Volksvor-
ſtellung bei kleinen Preiſen m d“, Sonntag, abends 72
Uhr, „Der Barbier von Sevilla“. Montag Gaſtſpiel
Kammerſänger Dr. Paul Kuhn und Kammerſänger Eduard
Habich „Rheingold“.

„Der Barbier von Sevilla“. Unter muſikaliſcher Leitung von
Felix Wolfes wird am Sonntag, den 4. Sept., Roſſinis „Barbier
von Sevilla zur Aufführung kommen. Die Titelpartie ſingt
Willi Sonnen, den Almaviva Sigmund Matuszewski. Jn den
übrigen Partien ſind beſchäftigt Eliſabeth Schwarz, Henriette
Böhmer, Cornelius Barck, Hans Kaufmann, Erich Anders, ſowie
Auguſt Rößler, der auch die Jnſzenierung des Werkes über-
nommen hat. Es ſei heute bereits derauf hingewieſen, daß in
allernächſter Zeit Mozarts „Hochzeit des Figaro“ auf dem Spiel-
plan erſcheinen wird, ein Werk, das inhaltlich die Fortſetzung des
„Barbier von Sevilla“ bildet.

Frei Volksbühne. Da in dieſem Jahre die Stadttheater
Abonnements aufgehoben ſind, empfiehlt es ſich beſonders,
die Mitgliedſchaft der Freien Volksbühne zu erwerben,
deren Spielplan eine künſtleriſch hochwertige Ergänzung des
Stadttheaterprogramms bietet. Durch Vereinbarung mit dem
Stadttheater iſt es gelungen, den Mitgliedern auch einige
Werke im Stadttheater zu kleinen Preiſen zugänglich zu
machen. Nähere Auskunft über das vielſeitige, alle Ge-
biete der Kunſt umſaſſende Arbeitsprogramm der Volks-
bühne an den Anſchlagſäulen ſowie in der Geſchäftsſtelle der
Volksbühne, Brüderſtraße 14.

Ein Konzert im Feſtſaale der Landesheilanſtalt Nietleben
findet Sonntag nachm., 4 Uhr, ſtatt. Mitwirkende: Frl. Elſe
Martin (Sopran), am Klavier Frau Profeſſor Häcker. Herr
Konzertmeiſter Schwendler (Cello). Herr Albrecht Linke (Dich-
tungen.)

Die Firma Brandenſtein Co. teilt uns mit, daß unſere
Notiz in Nr. 202, wo wir ſchrieben, daß dem Gutsbeſitzer
Schneider 275 Mark für den Zentner Weizen geboten
wurden, inſofern nicht zutrifft, als nur 210 Mark pro
Zentner gezahlt wurden.

Poſtamt“ ſoll ſich am

kommen.

Lehrauftrag für Dr. Liepe. Wie aus Berlin mitgeteilt
wird, iſt dem Privatdozenten für deutſche Sprachen und
Literatur an der Univerſität Halle, Dr. Wolſgang Liepe,
ein Lehrauftrag zur Vertretung der Geſchichte des Theater-
weſens und der Dramaturgie erteilt worden.

Volkshochſchule. Der Kurſus „Sturm und Drang. Goethes
Götz“ von Studienrat Haag s wird Donnerstag, den 8. September,
abends 8 Uhr, im Hörſaal 19 der Univerſität wieder aufgenommen.

Verweigerte Streikarbeit. Dem Vorſtand der Ortsverwal-
tung Halle des Bundes der techniſchen Angeſtellten und
Beamten iſt in ſeiner Sitzung vom 30. Auguſt v. Mts. zur
Kenntnis gekommen, daß die Vertrauensmänner des Bundes
in der Halleſchen Maſchinenfabrik während des Streikes der
Metallarbeiter in ihrer Pflichterfüllung vollkommen verſag-
ten und einige Mitglieder Streikarbeit geleiſtet haben.

Der Vorſtand wird dieſe Angelegenheit eingehend un-
terſuchen und nach Prüfung gegen alle diejenigen, die gegen
unſere gewerkſchaftlichen Grundſätze verſtoßen haben, nach
s 13 a unſerer Satzung den Antrag auf Ausſchließung
aus dem Bunde ſtellen.

Angeſtellten, verweigert Streikarbeit! Dieſer Aufruf iſt
verſehentlich mit der Unterſchrift Zentralverband der Angeſtellten,Bezirk Halle, verſehen worden. Derſelbe iſt nicht vom Zentral-
verband der Angeſtellten, ſondern vom Allgemeinen freien
Angeſtelltenbund (Afa) eingeſandt worden.

Die Ordner, die bei der Demonſtration mitwirkten, werden
erſucht, die roten Stoffbinden an folgenden Stellen abzu-
liefern: Partei- und Gewerkſchaftsbüros, Arbeiterſekretariat,
Büfett des Volksparkes.

Keine Aufhebung des Poſtamts 3. Verſchiedene hieſige Tages
zeitungen haben in einer der letzten Nummern einen Aufſatz be-
treffend die a des am ritzzwinger belegenen Poſtamtsz gebracht. Bei der Ober-Poſtdirektion beſteht eine ſolche Abſicht
nicht; das Gerücht wird vermutlich dadurch entſtanden ſein, daß
der Beſitzer des Hauſes Moritzzwinger 17 die Räume des Poſtamts
um 1. April 1922 gekündigt hat. Die Verhandlungen über die

r eiteranmietung bezw. über die Höhe des Mietsbetrages ſchme
en noch.

Nene Preiſe für Zeitkarten ab 1. September 1921. Fin
Monatsbarten, Schülermonatskarten und Wochenkarten ſind
ab 1. September d. Js. neue Fahrpreiſe in Kraft getreten
Es handelt ſich um Einführung eines Notſtandstarifs für
Zeitkarten, der vorläufig für die Dauer der beſonderes un
günſtigen Lage des Arbeitsmarktes gelten und denjenigen
Reiſenden eine Erleichterung bringen ſoll, die die Eiſen
bahn täglich zwiſchen Wohn und Arbeitsort benutzen müſſen
und daher von der am 1. Juni 1921 eingetretenen Tarif.
erhöhung beſonders betroffen werden. Die Ermäßigung ak
1. September 1921 gegenüber den jetzigen Sätzen beträg
für Monats- und Schülermonatskarten durchſchnittlich 209
und für Wochenkarten etwa 40 e.

Frauengruppe der S. P. D. Halle. Mittwoch abend fand
in Wilsdorfs Geſellſchaftshaus unſere monatliche Zuſammen-
kunft ſtatt. Zu Punkt 1 der Tagesordnung ſprach der Gen.
Petersdorff- Berlin über „Die Sozialdemokvatie einſt
und jetzt.“ Der Reſerent verſtand es in glänzender Weiſe,
die ſtetige Aufwärtsentwicklung der Sozialdemokratie bis zur
Jetztzeit wiederzugeben. Trotz großer Schwierigkeiten und
Ausweiſungen führender Genoffen fand ſich das Proletariat
unter dem Sozialiſtengeſetz immer wieder in kleinen Zirkeln.
Jm Jahre 1890 kamen dann all die Ausgewieſenen infolge
Aufhebung des Sozialiſtengeſetzes zurück. Das Vereinsgeſetz
geſtattete aber immer noch micht die zentraliſtiſche Zuſammen-
faſſung der Organiſationen. Nach dem Kriege fand dann
ein ununterbrochener Zuſtrom zur Partei ſtatt, ſo daß wir
jetzt ca. 2 Millionen Mitglieder muſtern können. Durch
intenſive Schulung müſſen auch ſie nunmehr mit dem wahrer
Sozialismus vertraut werden. Hierbei dürfen aber gan,
beſonders die Frauen nicht zurückbleiben. Auch ſie müſſen
mitarbeiten an dem großen ſozialiſtiſchen Werden. Der Vor
trag wurde mit einmütigem Beifall aufge nommen. Zu
Punkt 2 der Tagesordnung fand dann die Wahl der Dele-
gierten zum Bezirksfrauentag ſtatt, welche auf
die Genoſſinnen Kunzemann, Vetter, Strauß, Mül
ler, Benkert, Seiler, E. Röſtel und B. Herzig
fiel. 411 Uhr wurde die Verſammlung von der Vorſitzenden
geſchloſſen.

Septemberprogramm der Arbeiter-Fugend.

Ortsgruppe Halle.

für den Monat September.
Freitag, den 2. September: Lichtbildervortrag über

die Reichsverfaſſung im Wilsdorfs Geſellſchafts-
haus, Karlſtraße 14, Anfang 7 Uhr.

Sonntag, den 4. September: Gruppenwanderungen. Ziel: Fahrt
ins Blaue. Näheres wird Freitag beſprochen.

Dienstag, den 6. September: Tanz und Spiel auf der Peißnitz.
Freitag, den 9. September: Vortrag über die erſte

Hilfe bei Unglücksfällen auf Wanderungen.
Sonnabend, den 10. und Sonntag, den 11. September: Mitwirkung

am Feſtprogramm der S. P. D. beim Empfag der Dele-
gierten zum Bezirksparteitag. Sonntag nachmittag:
Kinderwanderung. Abmarſch: 2 Uhr von der Peißnitzbrücke.

Dienstag, den 13. September: Spielabend auf der Peißnitz.
Freitag, den 16. September Vortrag: „Was muß die Ar-

beiterjugend von der Stenographie wiſſen
Sonntag, den 18. September: Propagandafahrt nach Helfta.
Dienstag, den 20. September: Spielabend auf der Peißnitz
Freitag, den 23. September: „Die ſoziale Dichtung.“ Vortrag

W 5 Lanzke, Dazu Rezitationen der Genoſſin
ogel.

Sonntag, den 25. September: Wanderfahrt nach der Dübener
Seide. Treffen der Ortsgruppen Halle, Bitterfeld Delitzſch,
Roitzſch. Gräfenhainichen und Wittenberg Pieſteritz in
Bad Schmiedeberg.

Dienstag, den 27. September: Spielabend auf der Peißnitz.
Freitag, den 30. September: Diskutier- und Leſeabend l

Jugendheim.
Mittwochs und Sonnadends abend von s bis 10 Uhr

T oſtunden der Muſikgruppe. Das Lokal wird noch bekannt-
gegeben.

Unſere Veranſtaltungen finden, wenn keine andere Bekannt
machung erfolgt, im Jugendheim, Weidenplan 20 von 7-—-3410 Uhr
ſtatt.

Bei allen unſeren Veranſtaltungen ſind Gäſte ſtets will-

Sonnabend, 3. September.
warm, teilweiſe noch etwas Regen.
trocken

Zunächſt wolkig, mäßig
Später aufheiternd und

e



Probin; und Umgegend

Der Aufmarſch des Proletariats in der Provinz.
Trotz der durch die bürgerliche Preſſe verbreiteten gegen

teiligen Nachrichten hat ſich der Aufmarſch der Proletarier
maſſen zu einer wuchtigen Kundgebung gegen das reaktionäre
Beſtreben der ſchwarzweißroten Konterrevolution geſtaltet.
Dabei finden noch heute, morgen und Sonntag überall De-
monſtvationen der republikaniſch geſonnen proletariſchen Be
völkerung ſtatt. Man kann ruhig damit rechnen, daß in
unſerem Verbreitungsbezirk über 70 000 Arbeiter, Ange-
ſtellte und Beamte für die Republik demonſtriert haben.
Bisher gingen folgende Meldungen ein:
Merſeburg. Vor einer rieſigen Menſchenmenge r Genoſſe

R. Krüger, Bach (U. S. P.) und Schmöller (K. P. D.)
Weißenfels. Jm Volkshaus, vor über 2000 Demonſtranten,

Tauſende mußten umkehren, G der Gen. Lanzke- Halle
und Schnatter von der K. P. D.

Sangerhauſen. Vor weit über 1000 Perſonen vertraten Kaſpa-
rek (U. S. P.) und Buhle (K. P. D.) die Forderyngen des
Proletariats gegen die Reaktion.

Deliga Der Parteiſekretär Buhle (U. S. P.) richtete im
damen der proletariſchen Einheit beherzigenswerte Worte

an die außerordentlich zahlreich erſchienenen Demonſtranten
für die Republik.

Zſchornewitz. An der n u
nahmen weit über 1000 Arbeiter,
amte teil.

Gräfenhainichen Vor über 800 gegen die Reaktion demonſtrie-
renden Arbeitern ſprach der Gen. Vogel- Halle.

Eilenburg. Jm Namen der S. P. D. ſprach der Gen. Dreſcher-
Halle über das reaktionäre Mordregiment der Konterrevo-
lution, vor weit über 2000 Demonſtranten.

Torgau. Der Parteiſekretär Peters (U. S. P.) richtete im Auf-
trage aller ſozialiſtiſchen Parteien an die von über 1000Perſonen beſuchte Proteſtverſammlung Worte zur Samm-
lung der proletariſchen Kräfte.

Wittenberg. Nach einem impoſanten Demonſtrationsumzug durch
die Hauptſtraßen der Stadt ſprach vor den etwa 4000 auf dem
Markte verſammelten Demonſtranten aus Wittenberg, Klein-
Wittenberg und Pieſteritz der Gen. K. Garbe. Von der
K. P. D. ſprach der Abg. Kilian.

Reaktionegen die
und Be-Angeſtellte

Könnern. Unſere Proteſtkundgebung war von über 400 Perſonen
beſucht. Es ſprach der Kommuniſt Hertel über die Forde-
rungen des Proletariats zur jetzigen Stunde.
Eisleben. Jm W 7 Garten des Volkshauſes ſprach

geſtern abend der Gen. Krüger- Merſeburg vor etwa 2500
Beſuchern. Die Proteſtkundgebung hat einen gewaltigen Ein-
druck hinterlaſſen.

Weitere Berichte folgen morgen.

Stahlhelmſchwindel in der bgl. Preſſe über die Vorgänge
in Wulferſtedt.

Unſerem Halberſtädter Bruderblatt wird berichtet:
herigen Berichte in den bürgerlichen Zeitungen Bodezeitung
uſw. ſind unwahr. Der kommuniſtiſche Umzug iſt nicht in den
Stahlhelmzug „geſtürmt“, ſondern beide Demonſtrationen begegne-
ten ſich und gerieten dann aneinander. Beim erſten Zuſammen-
ſtoß trat ein Stahlhelmangehöriger aus den Reihen des Zuges,
zog ſeinen Revolver und feuerte einmal in die Luft. Ob das ein
Signal- oder Schreckſchuß war, iſt unbekannt. Zwei Zeugen, die
dieſen Vorgang beobachteten, den Landjäger Darr aus
Schwanebeck auf den Schießenden hin, der ſich ſchnell nach hinten
in den Stahlhelmzug zurückzog. Der Landjäger meinte aber, daß
die Feſtſtellung der Perſon Zeit habe, bis man auf dem Feſtplatze
ſei. Darauf ſetzte eine Schießerei ein. Die amtliche Unter-
ſuchung hat ergeben, daß von ſeiten der Kom-
muniſten nicht geſchoſſen worden iſt, ſondern akle
Schüſſe von Stahlhelmangehörigen abgegeben
wurden. Waffen wurden bei den Kommuniſten
nicht vorgefunden, ſondern lediglich bei denStahlhelmangehörigen. Ebenſo iſt durch die amtliche
Unterſuchung feſtgeſtellt, daß aus dem Eckhaus, wie alle bürger-
lichen Blätter berichten, nicht geſchoſſen wurde. Der ſchwer-
verletzte Poſtſekretär aus Magdeburg,. der in-
zwiſchen verſtorben iſt, hatte ebenfalls einen
Revolver. Dieſer Stahlhelmangehörige iſt alſo
von ſeinen eigenen Bundesbrüdern erſchoſſen
worden. Der „Stahlhelm“ demonſtrierte mit Waffen, und alle
Schußverletzungen bei dem Zuſammenſtoß ſind Heldentaten des
„Stahlhelms“. Die entlaſſenen Braunſchweiger Sipoleute reiſen
im Lande umher, von Stahlhelm feier zu Stahlhelmfeier. Sechs
dieſer Leute waren bereits am Sonnabend abend in Wulferſtedt
und brüſteten ſich damit, daß ſie gewerbsmäßig Stahlhelmortsgrup-
pen gründen helfen und von Feier zu Feier reiſen. Dieſe 6 Mann
eröffneten auch den Stahlhelmfeſtzug am Sonntag. Es iſt alſo
demnach feſtgeſtellt, daß der „Stahlhelm“ bewaffnete Umzüge ver-
alte Der ſchwarz-weiß-rote Terror wird planmäßig veran-

ſtaltet. JMerſeburg Querfurt Weißenfels Zeitz.
Jn der Anfrage an die Weißenfelſer Polizei muß es nicht

heißen die Verfügung für den 11., ſondern für den 31. Auguſt.
Die Verſammlung fand im Volkshaus ſtatt.

Weißenfels. Arbeiter-Jugend. Heute abend s Uhr
findet im ſtädtiſchen Jugendheim (Stadthaus) die Gründungs-
verſammlung des Vereins Arbeiterjungend ſtatt. Wir bitten die
Die deno en, ihre Kinder vollzählig zur Zuſammenkunft zu

en.

Weißenfels. Stadtverordnetenſitzung. Die erſte
Sitzung nach den Ferien fand am Freitag, den 26 Auguſt, ſtatt.
Ehe in die Tagesordung eingetreten wurde, begrüßte zunächſt der
Stadtverordnetenvorſteher Lüders die diesmal faſt vollzählig
erſchienenen Stadtverordneten. Vor Beginn der Verhandlungen
über die einzelnen Tagesordnungspunkte wurde zunächſt eine
Anfrage der S. P. D. erörtert. Die Anfrage war vom Genoſſen
Ritzſchke geſtellt und zwar deswegen, weil wiederum einmal
die Schutzvolizei zu anderen Zwecken Verwendung gefunden hatte.
Bekanntlich hatte der Ruderklub vor einigen Wochen eine Ruder-
regatta und hielt es der Ruderklub zur Stärkung ſeiner Finanzen
für notwendig, an der Saale auf Fußwegen, die ſonſt für Spazier-
gänger koſtenlos ſind, Eintrittsgeld zu erheben. Dies war aber noch
nicht das Schlimmſte. Zur Kontrolle, daß auch jeder eine ſolche
Eintrittskarte löſte, war Schutzpolizei aufgeſtellt. Nämlich vor-
übergehende Paſſanten wurden von den aufgeſtellten Poſten der
Schutzpolizei gefragt, ob ſie eine Eintrittskarte haben. Stadt-
verordneter Ritzſchke verlangte vom Magiſtrat darüber Auf-
klärung, ob die Verwendung der Polizei in dieſer Form mit Zu-
ſtimmung der Stadtverwaltung geſchieht, Oberbürgermeiſter Daehn
wußte darüber nichts und ließ durch den Stadtverordnetenvorſteher
erklären daß die Angelegenheit nachgeprüft wird. Der zufällig
anweſende Stadtrat Opel, ein Hauptförderer des Ruderſports,
ſtammelte einige Verlegenheitsworte, indem er erklärte, daß die
Schutzpolizei lediglich zur Aufrechterhaltung der Ordnung da-
geweſen ſei, und zur Kontrolle und zum Verkauf der Eintrittskarten
Herren der Sanitätsmannſchaft ſich zur Verfügung geſtellt hatten.
Wenn die Schutzvolizei mit kontrolliert habe, dann habe ſie dies
aus eigenem Triebe getan. (Au! d. B.) Nachdem dieſe Anfrage
erledigt war, beantragte der Stadtverordnete Seifert den Haus-

ltsplan der Kämmerei abzuſetzen, weil die Fraktionen zu wenig
Zeit gehabt hätten, ſich mit demſelben genügend zu beſchäftigen,
umſomehr, als der Haushaltsplan viel zu ſpät den Stadtverord-

Die bis
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neten zugeſtellt ſer. Ver Antrag Seiferr wurde dann mit großer
Mehrheit angenommen. Bei Punkt I der Tagesordnung: Zahlung
der ſozialen Verſicherungsbeiträge für die Angeſtellten, wurde die
Vorlage an den Magiſtrat zurückverwieſen und kam dabei zum
Ausdruck, daß den Angeſtellten die Beträge ſchon ſeit Monaten
gekürzt werden, ohne daß die Stadtverordnetenverſammlung bis-
her dem Beſchluß des Magiſtrats beigetreten iſt. Oberbürger-
meiſter Daehn gab die Erklärung ab, daß die bereits gekürzten
Beträge wieder zurückgezahlt werden ſollten. Unter anderem
wurden auch die Zuſchüſſe für das ſtädtiſche Orcheſter neu ge-
regelt und ſoll der bisher gewährte Zuſchuß von 100 Mark pro
Monat nur dann zur Auszahlung kommen, wenn das in dem
Abkommen feſtgelegte Mindeſteinkommen nicht erreicht wird. Die
dadurch nicht zur Auszahlung kommende Summe ſoll als Sonder-
fonds angelegt werden, damit evtl. Zuſchüſſe daraus gedeckt wer
den können. Ferner wurde beſchloſſen, eine Penſionskaſſe für die
Mitglieder des ſtädtiſchen Orcheſters zu errichten und zahlt der
Magiſtrat pro Jahr in dieſe Kaſſe 2400 Mark. Die Jnſaſſen
des Altersſtiftes, Altersheim, führen in dieſem Heim ein ſehr
kärgliches Leben, weil die Sätze, bzw. die Gelder, die zur Ver
fügung ſtehen, nicht ausreichend ſind. Auch der neue vor-
geſchlagene Satz wäre nicht in der Lage geweſen in dieſer Hin-
ſicht eine bedeutende Beſſerung herbeizuführen. Stadtverordneter
Junghans beantragt deshalb, dem Hausvater des Altersheims zu
nächſt eine beſtimmte Summe zur Verfügung zu ſtellen und in
zwiſchen iſt eine Kommiſſion zu bilden, die ſich mit dieſer Frage
endgültig zu befaſſen hat. Auf Antrag Junghans wurden ſämt-
liche Frauen der Stadtverordnetenverſamlung in dieſe Kommiſſion
gewählt. Es beſteht demzufolge die Kommiſſion aus acht Mit-
gliedern. Erwähnenswert iſt noch, daß dem Bund für Leibes-
übungen, ſowie dem Arbeiterſportkartell je 5000 Mark zur Pflege
des Sports bewilligt wurden. Nachdem der Haushaltsetat von
der Tagesordnung abgeſetzt war, war die Stadtverordnetenſitzung
dieſesmal ſchon gegen 6 Uhr zu Ende.

Naumburg Eckartsberga
Naumburg. Wander- Ausſtellung für Volks-

geſundheit. Nachdem die Vorarbeiten ſoweit gediehen ſind,
können wir mitteilen, daß gelegentlich der Ausſtellung für Volks-
geſundheit (Mittelſchulſgal, Sonntag bis Donnerstag) jeden abend
ein öffentlicher Vortrag gehalten wird. Als, Redner a ge
wonnen: Schuldirektor Kohlſtock-Gotha, Dr. med. Taube-Weißen-
fels, Dr. med. Jebeus- Naumburg und der Leiter des geſamten
Guttemplerjugendwerks in Deutſchland, Lehrer Bernharb-Halle.
Auf Genoſſen, keiner darf fehlen! Beſucht in Maſſen die Wohl
fahrtsausſtellung der Naumburger Guttemplerloge, die am Sonn-
tag, den 4. September bis Donnerstag den 8. September 1921 im
Saale der Mittelſchule zu Naumburg, Schulſtraße, ſtattfindet, Ein
gang Schulſtraße, Erinnert euch an Genoſſen Auguſt Bebels Wort,
der da ſagt: Denkende Arbeiter trinken nicht! Trinkende
Arbeiter denken nicht! Kommt in Maſſen! Ortsgruppe Naum-
burg Saale, des Arbeiter Abſtinenten-Bundes.

Sangerhauſen Mansfelder See- und Gebirgskreis.
Eisleben. „Der alte Frontgeiſt!“ Wo alles liebt,

kann Karl allein nicht haſſen! Und ſo muß ſich denn gemäß einem
Mitte Auguſt im „Eisleber Tageblatt“ veröffentlichten Aufruf
auch hier eine Ortsgruppe vom „Stahlhelm“ oder auch „Bund
der Frontſoldaten“ manchmal auch „Fern“ſoldaten) gründen.
Wenigſtens iſt es der Wunſch des Artikelſchreibers, daß ein
ſolches Gebilde in unſerer Stadt erſtehen möchte. Wenn uns bis
her etwas gefehlt hat, ſo iſts natürlich das. Die Vermittlung bzw.
den ſogen. „Verbindungsmann“ gibt nach der erwähnten Ver-
öffentlichung der Buchhändler Probſt am Markt hier ab. Das
überraſcht uns zwar nicht, iſt aber immerhin befremdlich. Trotzdem
ſcheint der Boden für dieſe neue Pflanze hier nicht ganz ſo un
günſtig zu ſtehen, wenn als Maßſtab die häufig auftauchenden
Hakenkreuze angeſehen werden können. Augenblicklich ſind dieſe
verzackten Embleme ja ziemlich verſchwunden, möglich auch, daß
der Stahlhelm nunmehr nicht aus dem Winkel hervorgekrochen
kommt. Jmmerhin iſt es doch erſtaunlich, mit welcher zyniſchen
Frechheit in beſagtem Artikel: „Was will der Stahlhelm?“, die
Geſchichte ſowohl wie die Wahrheit verſchandelt wird. Was das
angeht, ſind wir ja letzten Endes, wenn ein Spasiergang in die
Organe der hieſigen bürgerlichen Preſſe angetan wird, nicht ver-
wöhnt. Uns iſt da ſchon manches aufgefallen, was wie Hohn
klingt in den Ohren eines großen Teils unſerer Bevölkerung, ja
ſelbſt in den Kreiſen der Leſer. Obwohl von den bürgerlichen
PreſſeOrganen, um mit dem Volksmunde zu reden, das eine drei
Pfennig, das andere einen Dreier in der Bewertung bedeutet,
liegt es nur am Pflegma eines großen Teiles der Leſer, daß man
ſich im Gegenſatz zur perſönlichen Auffaſſung für ſein Geld auch
noch veralbern lIäßt. Der ganze Stahlhelmartikel ſtrotzt von der-
artigen wiſſentlichen Schiefheiten, daß dazu als Gegenartikel eine
umfangreiche Arbeit gehören würde. Daß aber ſolcher überhaupt
vorgeſetzt wird, läßt darauf ſchlußfolgern, daß dieſe Ortsäruppe,
die da gegründet werden ſoll, ſich lediglich aus ſolchen Front
geſellen zuſammenſetzen dürfte, die gegenüber dem „gewöhnlichen
Volke“ die notwendige Diſtan; einzuhalten ſich bemühen wolten
und die unter dem Stahlhelm die notwendige Kopftemperatur
erreichen wollen, die eigentlich ſchon vorhanden ſein dürfte. Wir
zweifeln nicht daran, daß in dieſem Bund auch Aufnahme finden
würden, die als Etappenhengſte bekannten „Herzchen“, die ſich in
der damaligen Situation als „magenkranke“ und ärztlich be
mutterte Kakaotrinker entpuppten, während die anderen ſich mit
Marmelade und Kohlrüben das blutleer gewordene Zahnflelſch
traktierten, da ja bekanntlich bei dieſem zahnloſen Eſſen das Ge
biß ohne Nachteil ausgeſchaltet werden konnte. Vielleicht könnte
eine Anzahl in Eisleben tätig geweſener Militärkrankenwärter
aus dem ſtandesgemäßen Zirkel eine Muſterriege abgeben. Aber
es ſoll nicht immer Kriktik geübt werden allein, es muß auch
die Verpflichtung zur Abgabe eines guten Rates beſtehen. Das
iſt um ſo leichter, als beim Leſen des Stahlhelm- Artikels bittere
Erinnerungen aufſteigen. Wir möchten den guten Rat in folgen
den Satz kleiden: „Verſchont uns bloß in unſerer Stadt mit
ſolchem Blödſinn!“

Bitterfeld --Delitzſch.

Zörbig. Lehrvorträge im S. P. D.-Orts verein
Der hieſige Ortsverein beabſichtigt, auch in dieſem Jahre eine
Vortragsreihe aus den verſchiedenſten Wiſſensgebieten für ſeine
Anhänger und Freunde bei freiem Eintritt zu veranſtalten. Jhre
Mitwirkung als Redner haben zugeſagt: die Gen. Wiſche-
roppStaßfurt, Kronbügel-Zörbig, Schröter- Zörbig
und Akiuar Redecker Zörbig. Als Themen ſind zunächſt inAusſicht genommen: „Die neue Städteordnung'“, Wird

politik „Sozialismus und Religion“, „Die Weltfriedens-
bewegung“, „Schillers Jugenddramen (Die Räuber und Ver-
ſchwörung des Fiesko)“, „Himmelskunde“. Zu letztem Thema
werden bei ſternklarem Himmel Beobachtungen durch das
Himmelsfernrohr gemacht werden. Genoſſinnen und Genoſſen,
ſucht eure Freunde und Bekannten ſchon jetzt für dieſe günſtige
Gelegenheit, euch belehren und untoehalten zu laſſen, zu inter
eſſieren, damit die Mühe der Vortragenden durch recht zahl
reichen Beſuch gelohnt wird! Wiſſen iſt Macht!

Düben. Jumer noch „Kaiſerliches Poſtamt“.Wie die Deutſch-Nationalen die Pſyche des deutſchen Vente; zu e

einfluſſen ſuchen. zeigt ſich jedem Sommerfriſchler, der unſer
hieſiges Moorbad aufſucht. Gleich, wenn der Fremde das ſonſt
ſo nette Städtchen betritt, fällt ſein Blick auf das hieſige „Kai-
ſferliche“ Poſtamt. Trotzdem Wilhelm ſeit bald 3 Jahren au-
ßerhalb Deutſchlands lebt, trotzdem wir bereits ſeit November 1918
in der deutſchen Republik leben, trotzdem hat Düben einen kaiſer
lichen Poſtmeiſter, der ſein Gehalt von der deutſchen Republik be
zieht. Bei näherer Erkundigung ſtellte ſich dann heraus, daß der
Herr Poſtmeiſter Schwiergervater des Vorſitzenden der Dübener
Deutſchnationalen Ortsgruppe iſt. Hier iſt ſicherlich der Haken der
ganzen Anlegenheit zu ſu
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wittenberg--Schweinitz.
Wittenberg. Aus dem Stadtparlament. n derStaviverotdne Cnoerſammiung am Pie wurde wen der

Ahrmachermeiſter Johannes Schmidt (anſtelle des aus ſchiedeneniede
ü i Stadtverordneten Otto) eingeführt. Außerhalb derr wurde dem Beitritt der Stadt zum Arbeitgeber-

verband der Städte und Gemeinden zugeſtimmt, damit er gn
ſich künftig die örtlichen Tarifverhandlungen mit ſtädtiſchen Be
amten und Angeſtellten. Stadtv. Lerchenſtein fordert hierbei
den Austritt der Stadt aus der ſtark reakt ren Wirt-
ſchaftlichen Vereinigung und ſtellt einen dementſprechenden ſchrift
lichen Antrag ſeiner Fraktion in Ausſicht. iter nimmt die
Verſammlung Kenntnis von dem Bericht des Meldeamtes, nach
dem im Juli 275 Perſonen zu und 222 fortgezogen ſind, ferner
von den Prüfungsberichten der ſtädtiſchen a m eine
einheitliche Regelung der Armen und Waiſenpflege 3
führen, wird beſchloſſen, die Stadt in 15 Begzirke einzuteilen; für
die je 15 Vorſteher und Stellvertreter gewählt werden. Eine neue
Ortsſatzung über die Verwaltung des Armenweſens wird ange
nommen und die Armenkommiſſion mit den Stadtvv. Kiſtmacher,
Zimmer, Albrecht, Lehmann Röthe und Frau Tominski gewählt.

Der r zweier Pachtverträge wird zugeſtimmt.
Von der Wahl des Staatsanwalts a. D. Voigt, zur Zeit in Elber-
feld, zum MagiſtratsSyndikus wird Kenntnis genommen. Die
Stelle wird am 1. Oktober 1921 beſetzt werden. Für den Reichs
ſtädtebund wird der h Beitrag bewilligt. Dem Erlaß
einer Jagdſteuerordnung (der W hat 50 Prozent der

chiſumme als Steuer zu entrichten) wird mmt. Die
eidenverpachtungen haben in dieſem Jahre rk G nd

3233 Mark mehr als im Vorjahre) eingebracht, wovon die Ver-ſammlung Kenntnis nimmt. Dem S eines Gelände
ſtreifens am Sperkebach und an der Triftſtraße an die FirmaWetig zum Bau von Werkswohnungen, wodurch eine Ent-

laſtung des ſtädtiſchen Wohnungsmarktes erhofft wird, wird e
geſtimmt, ebenſo dem Abſchluß eine h EiAntrag betr. den Erlaß einer Vergnügungsſteuer (anſtelle der bis
herigen Luſtbarkeitsſteuer) wird gegen die Stimmen der Linken
angenommen. Nach den Mitteilungen erhofft die Stadt dadurch
eine Mehreinnahme von 50 000 Mark. Für eine Blitzableiter
anlage an der Elſtervorſtadtſchule werden 1400 Mark bewilligt.
Das Grundſtück Ecke Berliner- und Clausſtraße, jetzt eine mit
dichtem Gebüſch bewachſene Anlage, ſoll zum Preiſe von 50 Mk.
für den Quadratmeter an die Firma „Kant“-Kakao- und Schoko-
ladenfabrik verkauft werden. Der Landeszentrale für Säug-
lingsſchutz tritt die Stadt als Mitglied bei. Für die Ein
zäunung des Tauentzinplatzes (Sportplatz) werden mit knapper

wird zugeſtimmt.
kunft au dienwige Gewerbetreibenden
3 ren die keine Lehrlinge beſchäftigen.

r für die Fortbildun ule für 1921/22, der
in Einnahme und Ausgabe mit 105 500 Mark h wird zu
geſtimmt. Für den Um bezw. Neubau des ſtädtiſchen Elektrizi
tätswerkes werden abermals 656 000 Mark nachbewilligt. Dem
Erlaß einer Wertzuwachsſteuerordnung nach den Richtlinien einer
en Muſterordnung wird h zugeſtimmt. Einenzahl weiterer Punkte, die ausſchließlich rſonenfragen be

anſchließende nichtöffentliche Sitzung
verlegt,
Zahna. Eine geplatzte Seifenblaſe. Endlich iſt

die r geplatzt. Schon ſeit längerer el munkelte man,
daß auf dem weiland königl. preuß. Bahnhofe zu Zahna nicht
alles in Ordnung ſein ſollte. Vorſteher der Bahnhofs iſt Herr
Oberbahnhofsvorſteher Hoede, gleichzeitig Vorſtand der ſich ſelbſt
viel Wiederaufbaupartei, der Deutſchen Volkspartei,
der Partei, die noch bis vor kurzem nicht laut genug den Schrei
nach Fachminiſtern erheben konnte. Wir gratulieren der Deutſchen
Volkspartei, Ortsgruppe Zahna, auf das herzlichſte v ihremHerrn Vorſtand. z Herr Vberbahnhofovoiſteher Hoede mußte

plötzlich infolge vollſtändiger Nervenzerrüttung, m 7
wahrſcheinlich durch allzu große W im Dienſte,
aber nicht auf dem Bahnhofe Zahna, vielleicht aber auch infolge
allzuoft und in zu großer Menge zur inneren Aufwärinung derMenchen dienenden zu ſich genommenen Flüſſigkeit (für 20 30 mit

Kognak pro Tag iſt doch immerhin ein Quantum, das einem
nornalen Menſchen nicht dienlich ſein kann), nach Nietleben beiHalle verreiſen. Wir wünſchen ihm jedenfalls eine gute Er
holungskur. Auch wird weiter gemunkelt, daß es mit derStationskaſſe nicht ganz in Ordnung geweſen ſein ſoll; aber wie
es bei Herren in ſolcher Stellung meiſtens immer der Fall iſt,
werden 40 000 Mark leicht durch gute Freunde, getreue Nachbarn
und desgleichen gedeckt. rr Hoede geht jedenfalls auf einige
Zeit in die Sommerfriſche, inzwiſchen en eine Verſetzung
und alles wird mit dem Mantel der enliebe zugedeckt.
Gleichzeitig ſei hier nochmals an das eigentümliche Verhalten
des genannten Herrn Plegepino des KappPutſches erinnert, bei
welchem er freudeſtrahlend ſeinen Arbeitern mitteilte: „Ein freu
diges Ereignis hat 3 zugetragen. Die Regierug Ebert iſt geſtürzt und befindet ſi auſ ver Flucht.“ Schon damals war es
an der Zeit, den Herrn aus ſeinem Amte wegen Eidbruchs zu ent

W werden in die

fernen. Vielleicht intereſſiert ſich die Eiſenbahnbehörde etwas
mehr für Herrn Hoede. Wir möchten jedoch gleichzeitig mit er
wähnen, daß mit einem unteren und mittleren mten oder
Arbeiter im gleichen Falle wohl nicht ſo glimpflich verfahrenworden wäre. Der Deutſchen Volkspartei, Ortsgruppe Jene

möchten wir jedoch wünſchen, ſich öfter ſolche Herren um Vorſtand
auszuſuchen, damit ſie recht blühe und e er Zahnaer

eutſchen VolksZeitung, deren Redakteur ja auch zur rtei ge
hört, iſt dringend zu empfehlen, in Zukunft auch dieſe Vorkomw
niſſe zu veröffentlichen und nicht nur dann die Zeitung als Publt-
kationsorgan zu benutzen, wenn ein Leere ugg Landrat mit einem Landwirt zuſammen z Faiſertien veranſtaltet, die
ſchon über eine Woche lang ſich als g3 gelegter Schwindel heraus-
hat haben. Der Landrat von Liebenwerda, der Gen. Vogl,
at bereits u en die betr. reaktionäre Verleumdungspreſſe Klage

erhoben. Auch hier zeigt es ſich, wie die r r eitung
nichts von dem verſpürt, was eigentlich in der t vorgeht.

Torgau--Liebenwerda.
„Sockwitz. Proteſtkundgebu g. Das Gewerkſchaftskartell

wird am kommenden Sonntag eine Proteſtkundgebung ver-
anſtalten, die ſich gegen die immer frecher auftretende Reaktion
wendet, die, wie ſich immer wieder zeigt, vor keinen Mitteln zurück
ſchreckt (Mord Erzbergers). Allen arbeitenden e denen an
der Erhaltung der Republik liegt, ſei die Teilnahme an dieſer

Protett ao gern 373 MoMitgliederverſammlung. Auf die am Montag
abend ſtattfindende Monatsverſammlung ſei auch an dieſer
hingewieſen. Es iſt Pflicht jedes Genoſſen, zu erſcheinen.
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